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T,rneten-Pa[fage 
von öuisburgerstr.1½3 

bis Nordstr. 9 

sind preiswert u. 
von unü bertroffener 

O.ua li tät 

DEU TS(JH E 1-lAN 1( l NI) 
DISUON 'I~()-(; EN I" I "8( ~1-1 A F'l~ 
FILIALE DÜSSELDORF ALBERT - LEO - SCHLAGETER - ALLEE 45 

Depositenkassen in Benroth, Bilk, D erendorf, Obe rka sse l und am Brehmplatz 
Schnelle und zuverlässige Erledigung aller bankmäßigen G eschäfte 
Korrespondenten an allen bed eutenden Plätzen der Welt 

• • IMI 

Tragen Sie 
die guten 

BIERHAUS 

FISCHL 
ln~_aber Karl K li ngen 
DUSSELD OR F 
Blumen st raß e 

Spezial-Ausschank der Brauerei 
Gebr. Dieterich Aktien• Gesellsch a ft 

8 / 20 Liter Bier 0.3 0 AM . 
ein sc hl. Bedienung . 
Direkt vom F a ß. 

Bekannt gute, bi l lige K üche 1 

O } 0ijffeldotf 

\ . ,, ,~'\ 1 1 

Park-RestauranJ 

Zoologisc.fje.r Garten 
I N l-f J E AN 1/A U PTMANNS 

f· FJ< NS PR l:C II F. R 60/i 37 

-Schuhe 
Altstadt : Bolkerstr. 12 • Stadtmitte: S chadowstr. 73 • Oberbilk: K ö l n e r S tr. 299 

Sagen Sie beim Einkauf: Ic h las Ihre Anzeig e In den Dü sse ldorf er Heimatb lättern „ DAS T OR •· 



Schlageter-Nationaldenkmal: Vor dem Kreuz 
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SEIFERT 
VORMALS (ARSCH & eo. 
D0SSELDORF · HINDENBURGWALL 

DAS FACHGESCHAFT FUR DAMEN - , 
HERREN- UND KINDE RKLEIDUNG 

STÄDTISCHE TON HALLE 
!NH. Wll/-1. D ÜLLBERG 

S d1 ö n s t es u n d g r ö ß t es Ga r t e ,1 - R es t a II r a n I d e r S I a d 1 
Mittwochs, Samstags und Sonntags während der Kaffees tun de 
und Sonntags vormittags g roße Konzerte bei freie m Eintritt 

Der Zelt angepaßte Preise 

Mit den neuen Rheinbahn-Autobussen nach 

Heidelberg 
Zum Rhein u. seinen Seitentälern 
Ahr, Mosel, Rhein 

Außerdem die beliebten Halbtags- und Tages. Autobus. Ausflugsfahrten 

Auskunft und Verkehrsbüro Wehrhahn 34; 36, Telefon Nr. 10691 
Werbematerial: Verkehrsbüro der Volksparole, Telefon Nr. 10213 

Bierbrauerei Ferd. Schumacher 
AUSSCHÄNKE: 

Oststraße 123/125 

,,Im Nordstern" 
Nordstraße 11 

,,Wolfsschlucht" 
Grafenberg 

In jede Düsseldorfer Familie gehört 

,,Im goldenen Kessel" 
Bolkerstraße 44 '46 

Schumacher-Bräu „Süd" 
Friedrichstraße 21 

Schumacher-Bräu 
Corneliusstraße 

das lustige Buch von Pa u I G e h I e n : ,,Heitere niederrheinische 
Heimat" erschienen- im 

VERLAG HUB. HOCH / D0SSELDORF 

Sagen Sie beim Einkauf : Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern „ DAS T OR ·· 



Separate Räu m e für 20-200 Personen 

Dr. Karl Schumacher t: 

Das herrliche Gartenkaffee 
inmitten des Hofga rt ens 
Im vornehmen Restaurant erstklassige 
Diners und Soupers zu zeitgemäßen Preisen 

Bestgepflegte Weine un d B iere 

Düsseldorfer Überlieferungen in ihrer geschichtlichen 
Bedeutung 

(Fortsetzung von Heft 5) 

Diese kulturgeschichtlichen Dokumente 
sind die Lehnw örter, jene Wörter, die, 
fremden Sprachen entnommen, zum großen 
Teil sich ganz unserer Sprache angepaßt 
haben und heute meist nicht mehr 
den Charakter als Fremdwörter besitzen. 
Aber auch die verpönten Fremdwörter sind 
Beweise für die Entstehung unserer Kultur, 
die ja nun einmal allzusehr durch fremde 
Einflüsse bedingt worden ist. Was von 
unserer deutschen Muttersprache im allge-
meinen gilt, ist auch an dem Wortschatz 
der Düsseldorfer Mundart zu erkennen. 
Denn manches Lehnwort, das wir fremden 

Zungen verdanken, lebt noch in unserm 
Dialekt, in der deutschen Gemeinsprache 
dagegen nicht. 

Die Anleihen, die das Deutschtum bei den 
Römer n gemacht hat, zerfallen der Zeit 
nach in zwei Teile. Zuerst empfingen die 
Germanen von den Römern unschätzbar 
vieles, als diese in West- und Süddeutsch-
land da: Zepter führten. Wie den ganzen 
Steinhausbau, so lernten die Deutschen u. a. 
auch die Dachrinne kennen, die heute in 
Düsseldorf noch die „ K a 11 11 heißt, aus dem 
lateinischen canalia. Auch das Kopfkissen 
war unsern abgehärteten Urahnen unbekannt; 

TIGGES DIE VO LKST0MLI CH E GASTSTÄTTE 

AM BRÜCKCHEN FROHER HOTEL LENNAR TZ 

.Cerne Deine rfjelniscfje Heimat, 
Deutscfj1ands Scfjlc'ksalsstrom, 
kennen und Ueben ! 

R/jeindaDlpferfa/jrten 
vermitteln Heimatkunde, Erholung und frohes Erlebe n! 

Hundertjährige Erfahrung und unsere mit allen Bequemlidzkeiten ausgestatteten großen, gerttumi/{en Doppeldecksalon-
dampfer gewährleisten eine angenehme. ruhige Fahrt mit Ausblick nadz beiden Ufern. · Ermäßigte Tarijfahrprerse. 
Reisef!,esellsdzaften etc. erhalten bei 12, Studierende, Sdzüler und Vereine für Jugendpflege sdzon bei 6 Personen bedeutende 
Vergünstigung . Sonderdampfer für Abend-, Nadzmittags- u. Tagesfahrten stehen zu vorteilhaften Bedingungen zur Verf ügung. 

Auskunft u n d Fahrpläne bei den Reisebüros und an unseren Landes t e llen 
Köln - Düsseldorfer R.fjeindampfscfjiffafjrt 

~ernruf: ln Düsseldorf 110 63 

Düsseldorfer Heimatfreunde ka u fen bei Inserenten dieser Zeit sc h rift 

III 
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./!#DM ltlmlu#g {iiJ, Ni},ja/tl, II. (N#llltl, 
für Herren u. Knaben, !)amen u.Mä!dchen ../:ia.tJ 

Se/V, V~ ßd e ~--~ 'Klostel'Stl'. 

heute lebt noch der lateinische pulvinus in 
unserm ,, Pö I f11 fort. Ebenso in Dingen 
des Gartenbaus und der Viehzucht lernte 
man vieles von den Lateinern ; so heißt heute 
noch bei uns der Zwiebel „ 0 e I k11 aus olli-
um, der Spatz„ M ö s c h II aus musca, die Amsel 
11Meel11 aus merula, das Tier „Biest 11 aus bestia. 

Die zweite Kulturwelle strömte aus Welsch-
land in unsere Heimat, als das Christentum 
in Deutschland eingeführt wurde. Aus dem 
Gebiete des Kirchenwesens, das ja seit die-
sem Zeitpunkt das ganze Mittelalter hindurch 
bei uns die erste Rolle gespielt hat, sind 
folgende Düsseldorfer Worte zu nennen: 
Die in der Kirche gebräuchlichen Kännchen 
für Wasser und Wein werden II Po 1 1 e II ge-
nannt nach lateinisch ampulla. Ein Kinder-
lätzchen oder ein Vorhemdchen für Erwach-
sene heißt bei uns 11Labber d öhnche 11 ; 

dies wird nichts anderes sein als die Bezeich-
nung für die weiße Osterfahne II Labarum 
domini 11. 

Zum dritten Male mußte die Kultur der 
alten Lateiner das Deutschtum befruchten 
im Zeitalter des Humanismus. In dieser 
Zeit wurden die meisten unserer wissen-
schaftlichen Fachausdrücke geprägt. Der 
juristische Terminus II Visum authenticum 11 

wurde zum Spottwort; heute nennt man hier 
überflüssiges Getue "f i s e m a t e n t c h e s11 • 

Savoyisches Wasser wurde als aqua Sa-
baudica hierhergebracht. Es war dies aber 
nicht die beliebte Chartreuse, sondern der 
scharfe Genfer Branntwein, der noch heute 
bei Schiffern und Kutschern gern genossene 
Genever. Aus aqua Sabaudica wurde unser 
11 Schab au 11 • Dasselbe Wort kommt auch 
in frao~ösischem Gewande bei uns vor, 
nämlich als 11Schaf uh 11

1 womit Savoyer 
Kohl, Wirsing, bezeichnet wird. 

Neben den Gelehrten brachten im lö. und 
17. Jahrhundert manches Sprachgut aus 
Welschland Menschengruppen, die in weni-
ger gutem Rufe standen. Hier sind vor 

Juwelier 

R_dfinq 
Juwelen - Gold - Silberscfjmuck. 
Silbergeräte - Bestecke - lJfjren 
Kunstgewerbl iche Werkstätten für Neuarbeiten, Umar-
beiten und Reparaturen 

/ Gegr. 1885 / Fernsprecher 18084 

HOTEL-RESTAURANT 

ZWEIBROCKER HOF 
DUSSELDORF AM RHEIN 
AN DER HERRLICHEN KONIGSALLEE 

,,DAS RESTAURANT DES WESTENS" 
Neugestaltung und Vergrößerung des Restaurants • Moderner Garten 
Spezial-Biere der Dortmunder Union-Brauerei „Die Brauerei von Weltruf" 

INHABER WILLY CLEMENS 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anze ige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS TOR„ 



öeit 5 0enerationen kaufen die lJüffeldorfer 

E:ifentvaren, ~erl{zeuge und l<üd)engeräte 
bei Fettmann am l<arlplat, ~ft~irrei~~~H:~~~~eina,ol)nerzäl)lte 

allem die Söldner zu nennen, die damals 
bei den immer wieder erneuten Kriegszügen 
und noch mehr nach den f riedensschlüssen 
der Schrecken der angesessenen Bauern und 
Bürger waren. Ein anhaltender Einfluß der 
Fremdlinge auf die Eingeborenen war leicht 
möglich; man bedenke, daß manche Truppen-
teile jahrelang in denselben Ortschaften 
einquartiert waren, so z. B. während des 
spanisch-niederländischen Waffenstillstandes 
zwischen 1609 und 1621, wo in und um 
Düsseldorf es von Spaniern, wie man zu 
sagen pflegt, wimmelte. 

Von dieser spanischen Soldateska soll der 
Ausdruck „Baselem anes 11 herrühren, womit 
man am Niederrhein überhöfliche Gebärden, 
auch den überhöflichen Menschen selbst 
bezeichnet. Das Wort stellt das spanische 
baso los manos dar, das „ küß die Hände 11 

bedeutet. 

Auch das eigenartige Wort „Baselüngke 11 

soll von dem spanischen Militär stammen. 
Es soll „ küß die Schenkel " bedeuten. Da-
mit soll das kurze Soldatenwams bezeichnet 
werden; unsere Baselüngkes sind bekanntlich 
kurze, meist blau - weiß gestreifte Arbeiter-
kittel. 

Von italienischen Söldnern stammt angeb-
lich das Wort „fuckackig 11 , das aus 
focaccia = Kuchen entstanden ist. Wir 
nennen so überreife Birnen und Äpfel, deren 
Inneres bereits eine braune f arbe aufweist, 
aber noch genießbar ist. 

Daß Ausdrücke des fremden Militärs im 
Mund~ iler deutschen Söldner und auch der 
seßhaften Bevölkerung eine der deutschen 
Zunge angepaßte Ummodelung erfahren 
haben, beweist auch das Wort „Springstock", 
dem man in Akten und Briefen des kriege-
rischen 17. Jahrhunderts gerade in unserer 

TABARIS TANZ PALAST Täglich 4 - Uhr - Tee 
Abends Ta nz ab 8 Uhr 

.HEMESATH S 4 bekannt durch 
CAFE -RE STAURANT GRAF-ADOLF- TR.l seineguteKüche 

HEMESATH 

BANK FUR LANDWIRTSCHAFT 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Filiale: Düsseldorf, Oststraße 82i Fernruf 10421 

Bankgeschäfte aller Art mit den Kreisen des Mittelstandes in Stadt u. Land 
Kontokorrentverkehr und Annahme von Spareinlagen 

S h ·d •- K •· · Teppichhaus C ne1 er„ on1gs Königstr. 3a, Königsallee36 
seit über 40 Jahren bestens bekannt als solide Bezugsquelle für: 

Teppiche · Gardinen · Vorhänge · Polstermöbel 
•--------------------------• V 
Düsseldorfer He i matfre u nde kaufen bei Inserenten dieser Zeitschrift 
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Pelze• Mäntel• Jacken !~!;::~~~:~::! 
bei r ee llen Preisen 

W D .• etz Ku·· rsch n er Düsseldorf, Schadowstr. 60 1. Et. • Mitg lied der „Düsseldorfer J o n g es" e . V. 

Gegend sehr oft begegnet und das an sich 
unverständlich ist. Klar wird es jedoch, 
wenn wir hören, daß es nichts anderes als 
das französische brin d'estoc ist, womit man 
einen kurzen Speer bezeichnete. 

Eine weitere Reihe den romanischen Spra-
chen entnommener Lehnwörter scheinen 
wir welschen Gauklern zu verdanken; so 
z. B. das Wort „ P e i h a s" für Hampelmann, 
Clown aus italienisch Bajazzo, eigentlich 
Strohmann. Dasselbe Wort der französischen 
Sprache haben wir in unserer Gegend in 
,, Pa 11 j a ß ", dem Strohsack, dem Paradies-
bett der armen Leute. Auch das Wort 
„ Spe r e n z k es" = Possen, Scherze soll 
durch fahrende Seiltänzer vermittelt worden 
sein. 

für Purzelbaum ist in hiesiger Gegend 
die Bezeichnung „Tummele u t" verbreitet. 
Es entstammt dem wallonischen tuimelette, 
italienisch : tombeletta. 

Im 18. Jahrhundert hat sich bekanntlich 
der Einfluß der fra n zösisc h e n Kultur all 
überall in Deutschland überwiegend geltend 
gemacht. Zwar hat ein großer Teil unseres 
Vaterlandes das Schicksal gehabt, auch staat-
lich unmittelbar oder, wie das Großherzog-
tum Berg, fast unmittelbar bis zu zwei Jahr-
zehnten zu fran kreich zu gehören. (Düssel-
dorf selbst nur sieben Jahre, 1806 bis 1813.) 
Es ist die Ansicht eingewurzelt, daß gerade 
während dieses Zeitraums sich eine Un-
menge französischer Wörter bei uns festge-
setzt habe. Aber diese Meinung ist dahin 
zu berichtigen, daß zu den bereits vorhan-
denen französischen Ausdrücken manche 
neue i<}men, meist für Einrichtungen und 
Begriffe, die selbst damals aus f rankreich 
importiert wurden; wie z.B. der „Du a n er 11 

wie hier noch vor fünfzig Jahren die Zoll-
wächter hießen, und der „ H ü s sieh " (huis-
sier), der Gerichtsvollzieher. 

(Fortsetzung auf Seite VII) 

Krankenversicherung ? 
für Handwerk, H a.n de 1, 1 n du s tri e und fre i en Beruf • 

Ja aber nur zu den unübertrefflichen Bedingungen de r 

Kaufmännischen Krankenkasse 
Halle (Saale) 

Fordern Sie unverbindl ich Beratung, Aufklärung und Pros pektmaterial 
von der Geschäftsstelle: Schadowstraße 69, Telefon 236 34 

Angestellte in kaufmännischen und verwandten Berufszweigen werden in den Gruppen 
A, M und B Abt. Ersatzkasse außergewöhnlich vortei lhaft gegen Krankhe it vers ichert. 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS OR '' 



DV\ ( TtQ R DlJSSELDORFER HEIMATBLATTER 

l \ DRITTER JAHRGANG • HE FT 6 

MONATSSCHRIFT DER HEIMATBEWEGUNG „DOSSEI.,.DORFER J ONG ES« -
»AI.,.DE DUSSE.LDORFER« E. V. 
SCHRI F TL E ITUNG: DR . PA U L KAU HAU S E N, D Ü S S E L DORF 

Kurfürst Karl Theodor 
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An alle Heimatfreunde! 
Die Heimatvereine „Aide Düsseldorfer" e. V. und „Düsseldorfer Jonges" 

e. V. sind nunmehr vereinigt und bilden einen großen und starken, zugleich den 
einzigen Heimatverein Düsseldorfs. Mit der Vereinigung beider Vereine ist die 
Düsseldorfer Heimatbewegung in einen neuen, entscheidenden Abschnitt ge-
treten; und nun ist es möglich, sie nach einheitlichen Gesichtspunkten zu leiten 
und weiter zu entwickeln. 

Die Heimatbewegung kann und will sich nicht darauf beschränken, ihre 
Bestrebungen vereinsmäßig zu pflegen, wird vielmehr bemüht sein, über den 
Rahmen des Vereins hinaus möglichst viele Volksgenossen zu erfassen, um in 
ihnen die Liebe zur Heimat wachzurufen, sie wachzuhalten und zu vertiefen 
in der Erkenntnis, daß die Liebe zur Heimat nicht weniger bedeutet als die 
Liebe zum Vaterlande und in Erfüllung des von dem Führer verkündeten Ge-
botes wahrer Volksverbundenheit. 

Die Aufgaben umfassender Heimatpflege machen die Bitte unerläßlich, 
die Heimatbewegung zu unterstützen und zu fördern, kann doch eine große 
Bewegung nur dann fruchtbar und erfolgreich gestaltet werden, wenn aus-
reichende Kräfte und Mittel vorhanden sind. Die Heimatbewegung verdient 
umso mehr gefördert zu werden, als es gilt, eine Reihe vielgestaltiger Auf gaben 
zu lösen, aus deren Fülle erwähnt seien: Erforschung der Heimatgeschichte, 
heimatkundliche Vorträge und Führungen~ Volksunterhaltungsabende und För-
derung der Volksfeste, Pflege der heimatlichen Mundart, Erhaltung wertvollen 
Heimatgutes, insbesondere charakteristischer Bauten und Anlagen, Einrichtung 
einer Auskunfts- und Beratungsstelle für heimatkundliche Angelegenheiten, 
Ehrung um die Heimat verdienter Persönlichkeiten usw. 

Die von dem Verein „Düsseldorfer Jonges" herausgegebene Monatszeit-
schrift „Das Tor", die einzige in Düsseldorf erscheinende Heimatzeitschrift, 
hat es sich zur Aufgabe gestellt, die Schönheiten und Bedeutung der Heimat 
in Wort und Bild festzuhalten, um zu ihrem Teil dazu beizutragen, den Sinn 
für Heimat und Heimatgut zu wecken und zu vertiefen, nicht weniger auch 
unseren Nachfahren zu zeigen, was wir gewollt und geleistet haben. 

So wird es möglich sein, das große und schöne Ziel zu erreichen, möglichst 
vielen Volksgenossen die Heimat zu erhalten, ihnen, wenn nötig, die Liebe zur 
Heimat und zum heimatlichen Boden wiederzugeben, vielen auch eine neue 
Heimat zu schaffen, um sie bodenständig und heimatverbunden zu machen. 

Wir richten an alle heimatlich gesinnte Volksgenossen die Bitte, zu helfen 
und die Heimatbewegung zu unterstützen; am ehesten durch Bei -
tritt z u der H eimatbewegung „Düsseldorfer Jong es"-
" A l d e D ii s s e l d o r f e r " e. V. Diese bewährte Vereinigung ist Brenn-
und Mittelpunkt, soll aber darüber hinaus das Sammelbecken aller derer 
werden, denen eine lebendig gestaltete Heimatbewegung am Herzen liegt, und 
deren Förderung ernstgemeinte Pflicht ist. Jeder kann und soll mithelfen, das 
von dem Führer gewollte Ziel echter Heimat- und Volksverbundenheit zu 
erreichen. 
Darum hinein in die Heimatbewegung! Frisdz ans Werk! 

Düsseldorf, Pfingsten 1934. 

Die Heimatbewegung „Düsseldorfer Jonges"-,,A lde Düsseldorfer'' e. V. 
Sdzriftleitung der Heimatzeitschrift „Das Tor'' 

---------·-----------------------------
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Geh. Archivrat Dr. Otto R. Redlich: 

Aus den Tagen Karl Theodors 
Das Ber g e r Tor hatte seit dem Jahre 

l620, in dem es errichtet wurde, zunächst 
nicht allzu viel frohe Gesichter der Düs-
seldorfer gesehen. Tmtz der Neutralitäts·-
politik des Pfal'zgrafen Wolfgang Wil-
helm fehlte es nicht an Truppend urchzü-
gen 1und Einquartier:ungen. Jedes Jahr 
brachte neue lasten und Drangs:ale. Man-
ches schwere Geschütz polterte du rch 
das Tor 1und über die Zitadellbtjücke. 
Das wurd e erst anders1 i:n den Zei-
ten P hilipp Wilhefms' iund i:nsonderheit 
seines ·hier so beliebten Siohnesl Jo-
hann W ilhelm. Aber d ann kamen wie-
der schlimmere Zeiten. Denn die Bürger 
schauten g rämlich d rein, daß. ihre Stad t 
nicht mehr Residenz sein sollte. Verklun-
gen waren die lustigen Fanfaren der glän-
zenden Kavalkade des Kurfürste:n, ver-
rauscht die Tag e, da seine Leibkomp,agnie 
das Tor durchzog, und d ie Zahl der Frem-
den, d ie der Pförtner durchpassieren ließ, 
war merklich zusammengeschmolzen. 

Da kam erst mit dem 15. O ktober 1746 
wieder ein Tag., da es fröhliche Gesichter 
in Düs·se1dorf gab: der junge Kurfürst 
K a r I Th eo d o r mit einem festlichen Ge-
folge betrat d urch das Berger Tor die 
innere Stadt, die reichen Sch muck ange-
legt hatte, um den jugendlichen Herrscher 
zu empfangen und nach! Möglichkeit hier 
festzuhalten. Di'e glänzende Illumination 
am 20. Oktober so llte dem fürstlichen 
Herrn und seiner Gemahlin Eli s abeth 
A 'U g u s t e von ,Pfalz-Sufzbach zeigen, wie 
se'hnlichst die Bürgerschaft es wünschte, 
Düsseldorf wieder zur Residenz erhoben 
z:u sehen. Wer sich einen Begriff von 
der naiven Art verschaffen will, in der man 
hierbei dem Fürstenpaar s;eine H:u,ld igiung 

darbrachte und es· durch Bilder und Verse 
ZJum d auernden Aufenthalt am Niederrhein 
:z1u bewegen gedachte, der muß1 schon die 
groß c- Festschrift ,ms: der Feder des' Köl-
ner Literat en Lind enborn zur Hand neh-
men, die der Magistrat :zur dauernden 
Erinnertung an das gmße Ereig nis: erschei-
nen ließ .. Schon i:hr Titel zeigt die schwül-
stige und für unsere Beg riffe etwas! ko-
misch anmutende Art„ in der man diese 
Wünsche ZJUm Ausd mck bra-chte : ,,Die m 
einer aiußerordentlichen Beleuc'htung bren-
nend e Li:ebe u nd Ehrfurcht als unsre Sonn, 
die sioh sio lang schien :ru verbergen, durch 
füre .J~egenwart bestrahlt das' Hauht der 
Bergen" . In den verschiedensi!en Varia-
tiionen wird hier das Grundmotiv der be-
glückten Gewißheit abgewandelt, daß1 nun 
für D üsseldorf die goldenen Zeiten wie-
dergekehrt seien. Für den Lokalhisioriker 
bietet diese Schrift •eine Fülle von Nach-
richten über die einzelnen Häuser der Alt-
stadt !Und deren Bewohner. Aber di·e Er-
wartung, die aus. allen den etwas; unge-
schlachten Reimereien sprach, sollte doch 
nicht so in ErfüHung. gehen, wie man es 
gehofft hatte : ziu· einem dauernden Auf-
enthalt des Fürst enpaares in Düsseldorf 
ist es nicht gekommen. 

Das alte weitlä:ufige S, c h! l o ß, a m 
R h1 ein mit der Fülle seiner Gemächer, 
aius denen zur Zeit Joiha:nn Wilhelms' man-
ches schöne Gemälde in di-e Gallerie ge-
wan'.dert !Und manche Kostbarkeit durch 
des·sen Nachfolger KarI Philipp nach Mann-
heim geholt worden war, bot dem jungen 
Paar, 21Umal die Winterstürme noch1 be-
vorstanden, sicherl'ich kein anmutiges 
Heim. Man schätzte damals in fürstlichen 
Kreisen ·nicht mehr die gmß.en repräsen-
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5c:blo j Jägerhof 

tativen SchlöSJser mit d en iL11nhehaglichen, 
steifen Räumen, siondern di•e Maision de 
plaisance, ein kleines Wohnschloß, wo-
möglich in reizvoller Landschaft. Aber 
daran fehlte es hier noch, denn der alte 
Jägerhof war hierZJu nicht g1eeignet , und 
das in geringer Entfem uing von Düs'Sel-
dort gelegene Schloß Benrath aus: dem 
17. Jahrhundert ,war so baufälli'g gewo,r-
den, daß an eine Benutzung, der Räume 
kaium mehr zu denken war. Slo· bot sich 
vorderhand keine Möglichkeit für das 
j:unge Fürstenpaar, so hier zu wiohnen, 
wie es ihm g,ut dünkte. 

Bald traten hier au ch ernste Anforderun-
gen an den Landesfürsten hiera n. Für den 
a1ut den 10. Dezember 1746 einberufenen 
Land tag, hatten pi:e Stände eine große An-
zahl Beschwerd en ziur Beratung, beistimmt, 

Photo : Hehmke o Winterer 

die haJUptsächlich die Er.hebung und Ver-
waltung der bewilligten Abgaben betrafen. 
A1ut die persönliche Anwes1enheit des' Kur-
fü rsten hatten si•e die größten Hoffnungen 
gesetzt. Zum Willkommen üb erreichte 
man i!hm 10000 Rtlr. als Geschenk, der 
K1Urfürstin ebensoviel 

1
und der Pfalzgräfin 

Friedrich' von Zweibrücken, der Gemahlin 
des Generalissimus _des pfälzischen Hee-
res, die am 29. Oktob er hier eines· "•oh-
nes genesen war, 4000 Rtlr. So gern diese 
Geschenke angenommen .wurden, sio we-
ni-gi zeig te sich doch Karl Theodo r ge-
neigt, s'ich eingehender mit jenen trook-
nen Verwaltungsgegenständen zu beschäf-
tig,en, mit denen er in der Pfa lz versch10-nt 
W10rden war. Denn do rt spielten die Land-
s-tände gar nicht eine sio bedeutende RoHe, 
wie hier am Niederrhein. Die Hoffeste 
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und Bälle, sowie d i·e Besuche am Hofe 
des allen weltlichen V•ergnüg,ungen sehr 
geneigten Kölner ~urfürsten C I' e m e n s 
A 1u g u s t nahmen den jungen H errsche-r 
in jenen ,Tagen völlig in Anspriuch. Mehr-
fach weilte er mit seiner Gemahlin am 
Bo nner Hof, beteiligte s ich im Beginn des 
Jahres 1747 an den Kölner Karnevalsliust-
barkeiten und kam vor lauter Festlich-
keiten nicht daziu, sich ernstlicher mit den 
Problemen Z!U befassen, auf welche die 
Stände besonderen W,ert legten. 

Immerhin 1unterließ er ,es nicht, sich 
mit der I n d !U s tri e des· Niederrheins 
bekannt zu machen. Gewiß wird man von 
einem so jugendlichen Fürsten kaum ver-
langen können, ~faß. er die Bedeutung die-
ser Industrie gleich' in ihrem y,oHlen Um-
fang, erkannt haben sollte. Doch konnte 
es ihm kalUm verborgen bleiben, daß, durch 
sie bedeutende Werte ·erzeugt wurden, 
die z. T. aiuch dem Staatssäckel zug1ute 
kamen. Und hierfür mußte sein jug,end-
liches Gemüt umSIO empfänglicher sem, 
als sein ,Hofhalt d:urcfi die Fülle von Festen 
reichliche Mit ter benötigte. Im Frühj~hr 
1747 besichtigte .er in Bar men, E l ber-
f e I d 1u:nd ,Ron s do rf die dortigien In-
diustrie-Erzeugnisise. A:uch hier konnte er 
den gutgemeinten Reimerei-en nkht ent-
gehen, mit denen man ihm beim EinZJug 
in DU.s1seldorf sio, reichl'ich aufgewartet 
hatte.1) Für die weitere Anteilnahme des 
Herrschers wird p.ieser Bes1uch der ge-
werblichen Anlagen nicht bedeutungsl'O>s 
geblie'ben sein. 

Ein Kiu raufenth:alt des Herrscherpaares 
in Aachen im j'Uli 1747 sollte in be-
sonderem Maße auch für Düsseldorf fol-
genreich we.rden. Dort hatte Karl' Theo-
dor den in hohem Ansehen stehenden Ar-
chitekten J oh a n n J o, s e p h Co u v e n 
kennen gelernt, dessen Schöpfungen. ihn 
im höchsten Grade interessi·e,rten. Die 

prächtige Abteikirche V'On Burtscheid und 
V'0n Privatba'Uten das Wespiensche Haus 
mögen d en mit einem f,einen Kunstge-
schmack begabten Fürsten .aufs! höchste 
befriedigt haben. . Man darf annehmen, 
daß- er mit dem Künstler, dem vi,elfach 
die 'Aufgabe zufiel, hohen P1ers10,nen die 
städtischen Gebäude zu zeigen und ZJU 

erläiutern, schon damals in Aachen sich 
über die .Möglichkeit unterhalten hat, für 
Oüs'Seldorf eine Jürstliche Woh nung in 
behaglicherem Stil ziu schaffen. Al1erdings 
erging erst im folgenden Jahr (26. A:u 
g,ust 1748) v10n Schwetzingen .aus· der Be -
fehl an den Künstler, Entwürfe zu einem 
neuen J ä g e r ho f in Pemp,elfo rt anm 
fertigen. Sie fanden, wi,e schon hier er 
wähnt sei, den Beifall des: kurfürstlichen 
Ba1udif~ktor Ni c o f a s: de Pi g a g ·e und 
wurden, abgesehen von kleineren Abän-
derungen, zur Ausführung bestimmt .2) 

Bald nach dem Aachener Kur:aufenthalt 
rüsteten die Herrschaften in Dü1s:seldorf 
wieder zur Rückkehr nach Mannheim. 
Nach dem Urteil eines 2;uiverläs:sigen Di-
plomaten ·am lmrpfälzischen Hofe scheint 
besonders die junge Kurfürstin ·eine ge-
wisse Abneigung gegen Düsseld orf und 
den ·niederrheinischen _Adel gefaßt zu ha-
ben. Vielfeicht qarf man bei ihr a'Uch 
- sie war ja noch sehr ju ng - Heimweh 
nach der Pfalz vermuten. Andrerseits 
wird dem Kurfürsten selbst die Haltuilg 
der Landstände .nicht gerade Mut gemacht 
haben, länger hi er zu verweilen. In d~r 
Pfalz konnte er sich meh r als absoluter 
Monarch füh len. So- erfolgte im Herbst 
die Abreise·, o:hne daß- irgendwelche Zu-

1) Eingehend berichtet die Beckmannsche Familien-
chronik über diesen Aufenthalt. (Zeitschrift des 
Bergischen Geschichts-Vereins, Bd. 26, S. 96). 

2) Über die vier von Couven eingereichten Entwürfe 
vgl. die Ausführungen von Jos . B uc hkre mer 
im 17. Band der Zeitschr. des Aachener Oeschichts-
Vereins, S. 144 ff. 
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Schloj Benrath 

sage einer Rückkehr nach Düis1sie!,dorf ge-
geben worden wäre. 

Immerhin w:ußte im Jahre 1755 Karl 
T heodor noch ei:nmal seine Gemahlin zu 
bewegen, mit ihm wieder an den Nieder-
rhein zu reisen. Bei diesem zweiten Be-
s!uch ging es: dann freilich viel einfacher 
und ,1üchterner zu, als bet dem ersten. 
Denn Düsseldorf k,onnte es: nicht noch 
einmal wagen, sich so tief in Schulden 
zu stürzen, um das1 Verbleihen desi Lan-
desherrn zu erzwingen. Es, mußte end-
gültig- damit rechnen, in zweiter Linie zu 
stehen ·und sich mit einem kurlü rstlichen 
Statthalter begnügen. Triotz alledem hat 
Düsseldorf Grund genug, der Regierung 
Karl Theodors dankbar zu gedenken. Be-
hielt er doch a:uch in der ferne die Ver-
schönerung u nd H ebung der niederrheini-
schen Resid enz dauernd im Auge. Auf 
Schritt 'Und Tritt wird der Düsseld orfer 
an die Regierungszeit Karl Theodors erin-

nert. Unzweifelhaft hat Düssddorf da-
mals zuerst sein Gepräge als „Kunst und 
Gartenstadt" erhalten. 

-Bei' dem zweiten Besuch des Kurfürsten 
in Düss'eldorf war der J,J ä g er h 1() f" nach 
den Entwüiien ·couvens b ereits' im Bau. 
Man kann durch die Nachri-dhten in den 
Akten, die sich auf den neuen Jägerhof be-
ziehen, leicht verwirrt werden. - Im Ge-
gensatz zum ·alten Jägerhiof auf dem jetzi-
gen Paffrathschen :Grund stück gab es näm-
lich einen neuen Jäg,erhof,3) der etwa 
gleichzeitig mit dem MarstalFg ebäiude 
(1713) und in dessen Nähe entsia-n.den war,. 
Er diente dem Oberjäg,ermeister als Dienst-
WIOhnung. Während das Marstal'.gebäude 
sich aber bis auf unsere Tage g ut ·erhal-
ten hatte, muß. dieser Jiig,erhof - fa:Is er 
wirklich aius derselben Zeit stammt - s,ehr 
liederlich gebaut worden s·ein, denn schon 
1742 vertauschte d er Oberjägermeister v. 
Eynatten diese Dienstwohnung, mit einer 
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im Haius Eller3), und im Februar 1755 be-
zeichnete ein Bericht der Hofkammer den 
„neuen" Jägerhof als „arg verfallen und 
unbewohnbar". 

Der Ba,u am Jägerh10f nach Oouvens 
Plänen ist vermutlich 175-2 od er 1753 be-
giom1en worden, denn im März 1755 war 
der Ba,u bis auf das• Dach schon fertig·. 
Im wesentlichen w.ar der erste Entwurf 
des Aachener Architekten beibehalten wor-
den, nur zeigte der oben .abschließende 
Giebel des Mittel'haues nicht eine Darstel-
Lung. Di:anas :auf der Jagd, sondern die 
Wappen des Kurfürsten und seiner Gemcrh-
lin. Die Flügelbauten waren gegen die 
Fassade zurückgeschoben worden, der 
dreigeschos'sige Mittelbau zeigt über dem 
Eingang · ein von Pilastern eingerahm-
tes Balkonfenster mit zierlichem schmie-
deeis•ernen Gitter, d ie Seitenrisalite ,er-
hielten ·eine besiondere Eckquaderung 
'Und ein hesondereS' Mansardenidach. 
Der im Jahr 1823 erfolgte Anbau 
,non zwei sehr langen flügel'ba1uten i'st 
erst neiuerding'S' wieder beseiti,gt worden. 
Wenn Karf Theodor während seines: zwei-
ten Aufenthalts im Sommer 1755 so-
wohl die Arbeiten Nosthovens· am alten 
Schloß und den Neubau des Jägerhofs ver-
~olgen konnte,4) so war es ihm doch da-
mals nicht beschieden, die VoHendung, des 
letzteren Baues zu ·erleben. Denn durch 
den siebenjährigen Krieg wurden die Bau-
ten völlig unterbrochen und gelangten. erst 
17•65 zum Ab'S'chfuß,. 

Dieser zweite AJUfenthalt des• Kurfürsten 
ist aber dadurch noch hes:onders1 bedeu-
tungsvoll, daß bei dies·er Gelegenheit der 
PI.an eines ganz neuen Sch~oßhaues in Ben-
r.ath entstand . Karl Theodor hatte s'irch da-
von überzeugt, daß. di-e von Nosfüoven 1753 
entworfenen Pläne mr Wi·ederherstellung 
des alten Schlosses nicht zu einem befrie-
digenden Ergebnis führen konnten. So 

verfügte er am 18. Dezember 1755 den A'b 
bruch 'dieses Schlosses und bea1uftragre 
seinen Generaldirektor der Gebä:ude und 
G.ärten Ni c o I a s de Pi g a g ·e damit, h1er 
etwas völlig Neues· zu schaffen, eine Auf· 
g:abe, die von dem herv,o rragenden Ar-
chitekten in glänzender W·eise gelöst wor-
den ist. 

Der Ausbau dieses neuen Schlosses, der 
a,uch durch die Kriegsjahre unterbrochen 
wurde, 'hat volle zwanzig. Jahre in An-
spruch genormmen. Die Wandlung im 
Geschmack, d ie während dies·er Zeit ein 
trat, hat sich auch im Innen.ausbau be-
merkbar gemacht. Dieser z·eigt den Ueber-
g.ang vom R:ok,ok;o zJum Klassizismus. Im 
RohbaiU war das Schloß schon 17·60 fertig, 
aber die Ausstattung, zog sich' dann noch 
lange hin. Immerhin wäre es. möghch, 
daß KlrI Theodor bei seinem dritten Be-
siuch Düs·seldorfs im Jahre 1767 das inzwi-
schen bewohnbar gewordene Schlößchen 
zum Aufenthalt benutzt hätte. Und es w,äre 
denkbar, daß skh: da s10 , reizVlolie Bilder 
entwickelt hätten, wie si•e unSI vior einigen 
Jahren Erika Müller in ihrem fein erdach-
ten pantomimischen Spiel (Ein Sommer-
tagstraium) in bunter Lebensfülle g'e'Zei'gt 
hat. -

Ueber den .architektonischen Wert des 
an das· Schloß Sans-s,01uci des' gmßen F ri·ed-
rich gemahnenden scheinbar einges•chiossi-
gen und doch so raumreichen Bauwerks 
;und die Feinheiten der inneren G estaltung, 
slOwie über den nicht minder g.eni.aI aiufge-
teilten Park etwas· Neues· sagen zu wol-
len, kann ich mir hier ersparen, da dies 
hinlänglich von berufener Seite geschehen 

3) F. Lau, Geschichte der Stadt Düsseldorf, S. 252. 

4) R. K I a p h eck, Die Bauten am Niederrhein, S. 74. 
Daselbst S. 148 f. über die Umänderungen im 
Innern. 
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ist.5) Gewiß ist, daß durch die Einge-
meindung Benraths Düss1eldorf hiermit ein 
Kleinod gewonnen hat, um das, uns' viele 
Städte beneiden können. Daß auch\ in Zu-
ktunft manches fröh liche und farbenreiche 
Spiel sich hier entfa lten wird, dafür ist 
jetzt schon Vo rs'Org e getflüffen. 

Bald nach dem dritten A,ufenthalt des 
Kurfürsten kam Vl()r den Toren der Stadt l 
in P empelfiort, ein Werk zur Ausführung, 
das später für die Y:erschönerung Dü1s's·el-
dorfs v10n größter Bede!utung werden 
sollte. Seit 1768 residierte hier der Statt-
hal ter Grat Ludwi'g Franz v. Goltstein. Er 
faßte den Plan, 'Um Arb eits·lose zu be-
schäfügen, den alten I-1 o f g a r t e n zwi-
schen Jägerhof ,u,nd Ratinger Tor zu einer 
öffentlichen Promenad e in modernem Stil 
umzug estalten u nd erzielte damit den Bei-
faII des .K!u rfürsten. Die künstlerische Ge-
staltung der Idee feg te dieser aber wie-
derum in die Händ e von Pigage, dessen 
Pläne im Ja hre 1769 durch den Oberkell-
nereiverwalter C. P . Brosy in Angriff g e~ 
no mmenen, und in Jahresfri'S't .im. wes-ent-
liehen ausgeführt wurden.s) Wenn diese 
Anlage au ch erst später nach Schleifung 
der Festungswerke durch' Maximilian 
Weyhe ihren vollen Wert erhalten hat, so 
darf das Verdienst, jene öffentliche P ro-
menade und das Hofgartenhiaus: geschaf-
fen zu haben, · doch nicht gesohmälert 
werden. 

Schon bei seinem zweiten Besiuch hatte 
der Kurfürst den Auftrag gegeb en, ihm 
Pläne m einer Erweiterung der Stadt, 

eventuell unter Beseitig ung em1ger For-
tifikationen vorrulegen. Er hatte W10hl rich-
tig erka nnt, daß der Wert DüSISeldorfs 
als f estu:ng ein seihr problematischer war, 
was sich dann sehr bald, schon 1758, durch 
daSI Bombardement bestätigen sollte. Dies•e 
Stadterweiter-ung wurde von ihm 1772 be-
schlossen, ab er inrolge manchedei' Beden-
ken d es Magistrats •erst 1785 zur Ausfü,h-
I1Ung, g ebracht. Mit einer für jene Zeit fast 
'Unerhörten Schnelligkeit wuchs im Süden 
der Altstadt ein neues Stadtviertel, die 
Karlstadt, mit dem gro-ß.en Kadsip iatz 
a,uf einem Terrain empor, d as noch vor 
kurzem größtenteils morastiges Land ge-
wesen war. Dies·e regelmäßige Straß,en-
anlage, vieUeicht das' Mannheimer Vor-
bild wiederspii,egelnd, erregte schon im 
Jahre 1790 das Entzücken des1 Weltrei-
senden ' ~eorg Forster. 

So wird der DüSISeldorfer a,u,f Schritt 
und Tritt an die Tage Karl Tihoodiors 
erinnert, dessen Verdienste um dfe He-
bung. der Industrie, die Sorge fü r Kunst 
und Wissenschaft im Vorstehenden kaum 
gestreift wu-rden. Denn wenn er auch 
Düsseldorf ~tls dau ernde Residenz ablehnte ' SIO hiat er es doch als nobile officium emp-
:11unden, das Ans'elhen der Stadt zu h·eben 
die ihn einst so freudig begrüßt hatte. ' 

5) V g 1. besonders E. Ren a r d Das neue Schloß 
Benrath. Leipzig 1913. R. 1( I a p h eck a. a. O. 
S .. 150 ff. A. Ka mp hausen in den Schriftc I des 
H1stor. Museums und des Archivs der Stadt Düssel-
dorf, Heft 2. 

6) Vgl. Redlich , H illebrecht und Wesener 
Der Hofgarten zu Düsseldorf und der Schloßpark 
zu Benrath. Düsseldorf 1893. S. 5 ff. 
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Archivrat Dr. Friedrich Lau : 

Die Burggrafen von Dtisseldorf 
Der hochtönende Amtstitel „Burggraf" 

hatte, als er in Düs1seldorf zum ersten Mal 
einem Beamten verliehen W1urde, schon 
sehr viel an Geltung und Ansehen ein-
gebüßt. Er bezeichnete Jetzt n icht mehr 
den Befehlshaber größer Reichsbiurg,en 
und ganzer Städte. Mit den Burggrafen 
von Köln aus dem Edelhe rrengeschlechte 
von Arberg oder mit den Burggrafen Vio,n 

Nürnberg, den Ahnherren des späteren 
preußischen König.shauses, hatte der Burg-
graf von Dfrss'eld orf nichts mehr als den 
gleichen Titel gemeinsam. In Dü:sls;e)dorf 
war die Bezeichnung und der Wirkungs-
kreis des dortigen Burggrafen nur an die 
alte Her210gis,b!u,rg am Rheinufer geknüpft 
und zugleich daraluf b eschränkt. Uebri1gens 
erhielt d er DüslseJidto·rfrr Burggraf sehr baM 
eine Reihe gle1chbetitelter Amtsgenos1s!en, 
die i'n den fü rstlkhen Schlössern zJui Harn-
bach und Jülich, zu Benrath und Bensberg 
diese!fb,en Pflichten ZJU erfütlen hatten. Ein 
Fra nz P illmann, ici'U'S Sitta rd stammend, er-
schemt 1544 als erster Düsseld orf·er Burg-
grat in den noch erhaltenen Nachrichten. 
Er nng schon einen Vorgänger im glei-
che:-i Amte gehabt haben, doch spricht vi,e-
les dafür, daß die Stellung, erst um di,es:e 
Zeit neu geschaffen wurde. Soweit sich 
mangels einer überJi,eferten Amtsordnu ng 
aus Ei'nzelhinweisen entnehmen läßt, hatte 
der B:urg;grat die Aufgaben eines Haus-
verwalters im weitesten Sinn wahrzun eh-

·• 
men. Er mußte für die bauliche Instand-
haltung des Schlios,ses und die Beschaff;ung 
der Baumaterialien sorgen und führte 
au ßerdem die Aufsicht über bestimmte 
Orupr en der Schloßdienerschaft, wie über 
die Pförtner, den Turm- oder Kurwächter 
und die ü:bri·gen Wachtpersonen. Bis' etwa 

1717 waren die Burggrafen zur Aufstel -
lung von Jahresrechnungen verpflichtet. 
Leider sind diesle Rechn1ungen insgesamt, 
und damit eine zweifellios aufschtußreiche 
Quelle tür die Baugeschichte des' Düssel-
do rfer SchlosS'es vernichtet. Das Jahres--
g e'ha!t des Burg;g rafen betrug 1549 12 
Oo-ldgu1den und 6 Oo1dgiul'den für Klei-
dung, abgese'hen vo-n frei1er Wohnung und 
Beköstig,ung, 1749 aber 280 Reichstaler 
und wa r damit sogar den Gehältern höhe-
rer Beamten stark angenäihlert. 

Es könnte bei einem flüchtig,en Blick 
aut die Liste der Inhaber des Düs1sel-
dort~\: Burg,gr:afenamts, wie ich sie am 
Schlu ß dieser kleinen Skizze gehe, sio s'che1-
nen, als ob es s'ich dahei n'Ur um eine, 

' trockene Name:nsliste handele, die ledig-
lich für die Familienforsch!uing etwaiger 
Nachkommen ,non Wichtigkeit sein könnte. 
Aber ein T eil dies1er Namen g-ewinnt an 
Gewicht 'und Bedeutsamkeit, wenn man 
erf~hrt, daß zwei dieser Burggrafen, näm-
lich Nikola1us Voß und Rutger Nettesheim, 
in den Jahren 1615 und 1652 auch das 
Düsseldorfer Bürgermeisteramt vers·e'hen 
h:aben. Wenn diese T.atsiache zum min-
desten tür das damali'g.e pers!önliche An-
sehen dieser Männer spricht, so erscheint 
in dem späteren Burggrafen Johann Paul 
Reiner (1685-93) ,eine Persönlichkeit, die 
schon seit mindesilens' 1671 als I ngeni•eur 
und Architekt jm fürstlichen Dienst einie 
bede:utungsV'OUe ~ o-lle gespielt hatte. Rei-
ner war, z!uletzt ats Ober-Ingeni1eur, Leiter 
der Schloß!Umbauten zu ß.enrath :und Harn-
bach u nd ebenso bei einiem neuen Mar-
stallba'u in Düsseldo rf, wirkte vorü:ber-
gehend aiuch in Neuburg äJTT der Dona1u 
und hat schl'ießlich a~s' Privatarchitekt den 
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Ba1uentwurt für die lutherische Kirche in 
Düs'Seldort geschaffen. Nach Reiners Tod 
fulgte füm im Burggrafenamt ein Italie-
ner Peter Anton (Pietro Antonilo,) Bo,niardi, 
ein Landsmann .der zweiten Gemahlin Jo-
hann Wilh efms•, d i,e .in 1ersfa'unlich kurzer 
Zeit neben ihrem eigenen Hofstaat a!Uch 
dem thres .Gatten ein stark südländisches 
Gepräge zu verlei:hien verstand. Bonardi, 
der von .1694 bis 1722 seinem Amte vor-
stand, durfte die glänzendste Zeit der Düs-
seldorfer Burg mit erleben, aher er war 
a1uchi noch ,Zeuge der Verödung des Sc'hlios-
ses·, als nach dem Hinscheiden Johann 
Wilhelms die l(,urfürstinwitwe in ihr Hei-
matland zurückgekehrt war. 

Mit dem 'Fortfall einer ständigen fürst-
lichen Hofhaltung büßte natürlich VJor 
allem das Amt des' Düs!seDdorf er Burg-
grafen an Wichti'gkeit 'und Ansehen ,ein. 
Daran konnten ,die weniigen Besuche, die 
später Kurfürst Karl Theodor dem Düs-
seldorfer Schlioß :und seinen „hiieniedrigen" 
Landen gönnte, kaum etwas ändern. Es 
entsprach der Minderung der Amts•pflich-
ten des Burggrafen, daß, schließlich (um 
1780) der bis:herige Titel der weit an-
spruchsloseren Bezeichnung1 1,BurgV10,gt" 
weichen mußte. Gleichwohl bli,eb aber 
das Amt ,bis zuletzt (1790: 273 Reichstaler 
Gehalt) eine ziemlich g ut bezahlte, be-
queme und ,deshalb auch beg1ehrte Stel-
lung. 

Das zeigte si'ch noch bei der Petztmaligen 
Besettung d er Burgvogtei, wobei die 
früher fast selbstverständ lich g ewor dene 
Erblichkeit von _BeamtensteUen in einem 
recht krassen .Beispiel durchgie:führt wurde. 
Der Hurggraf .und spätere Burgvogt Niko-
laus Lentz, der zugleich auch privilegierter 
Seefi'schlieterant u nd Handels:agent für den 
Mann!heim er H of war, hat es: tatsächlich 
durchgesetzt, daß, .als zwei für s:ein Amt 
bestimmte Anwärter, ,niäanlich sein Sohn 

und ein Schwiegersohn, durch T1od und 
hoffnungslose Erk rankung a rs vora1uss1cht-
Iiche Erben s·einer Stelliung aus:geschieden 
waren, die Anwartschaft auf seine vi•er 
Töohter ausgedehnt wurde. Am 10. Januar 
1790 bestimmte der l(,urfürst, daß, ,, wann 
Boss (d er Schwiegersiohn) stirbt, eine von 
denen 4 Lentzischen Töchtern auf siothane 
Burgvogtei-Stelle heurafüen (s10Uej und 
derselben mit Geneihmig.un g des Vatters 
ehelingenden Subj,ectum (s'O!, richtig Siu'h-
jecto) bey Lehensz•eiten die Anwartschaft 
auf ermelte Burgvogtei verliehen s·eye." 
So gefangte der letzte Düs:s-el:dorFer Burg 
vogt Delveaux 1792 .als Sch'wiegersiohn 
des Lentz in die „erheurathete" Stelle. Er 
s101lte sich ihrer nicht mehr lange er 
freuen. Sch'On im October 1794 verwan 
delte d~ französische Bombard ement d:as 
Düsseldorfer ScMoß, Jn eine traurige Ruine. 
Damit war ,a:uch das Amt des: Burgviogts 
tatsächlich überflüssig gewo~den. Nur der 
durch die Kriegszeit erhöhten Schwerfällig-
keit 'der ,Sta.atsmaschine hatte es Delveauix 
zu danken, daß erst am 12. März 1801 
die Burgviogtstelle mit Gehalt eingeZJo,gen 
wiur:de, und damit die Reihe der Düs:sel'-
diorfer Burggrafen und Burgvögte für im-
mer ihr End e fand. 

Namensliste 
der Düsseldorfer Burggrafen. 

1. Franz Pillimann a1us1 Sitta:r:d 1544- 61; 
2. Heinrich W endelen 1561-69; 3. Johann 
Schlun (auch Stuin, Schlaiu:n) 1570-83; 4. 
Lambert VIOn Richterich 158'5; 5. Jalmh 
Koppertz 1591- 95; 6. Pefor von der 
Ark 1596-97; 7. Lutter Rio•erich' (auch 
Riurich) '1 597-1600; 8. Anton Heymers-
heim, nur Verwalter des Amts, l601 Juli; 
9. Niko.Ja:us· Voß (auch Voess) 1601, t 1630 
Mai. Aiuch Ratsherr und Bürgermeister 
zJU! Düs1seidorf; 10. Rutger (Ma•es· von) 
Nettesheim, zumeist Rutg er Netteshdm 
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genannt 1631-63, t 1670. Ebenfalls Rats-
herr und Bürgermeister; 11. Hermann 
Janssen 1,667 - t 1685 Januar; 12. Johann 
Paul Reiner 1685 - t 1693. Ingenieur im 
herzJOglichen Dienst seit 1671, Ober-In-
genieur 1686 ff.; 13. P etrus Antoni1us1 Bo-
nardi 16'94 - t 1722; 14. N. (Vorname 

Stadtbaumeister Karl Riemann: 

mir unbekannt) Sarto, anfangs unmündig 
und von einem Verwalter M1oureaux ver-
treten 1722-17 41 Octoh er ; 15. Daniel' Jen-
nert 1741 - t 1775 Januar 25; 16. Ni!ko-
laus Lentz 1775- 92; 17. Heinrich Joseph 
Delveaux 1792-1801. Letzter Inhaber des 
Amts. 

Der Stiftsplaij 
U nabl.äs-sig hat im LaiUfe der Jahr-

hluniderte das Bild der Lambe:rtuskirche 
selbst, wie auch d as ihrer Umgebung sich 
gewandelt. Aus dem mauemm:g:ürteten 
Friedhiot emporwachsend, lag das herr-
hche Gottesha1us wuchtig und doch durch 
den Kranz seiner Strebepfeiler zierlich ver-
kling end zwischen den es !Umgebenden 
H:ä:usern. So bescheiden _und heimeligi wa-
ren diese H,ä!user der Umgehung, daß, die 
Kirche das Bild mächtig, beherrschend 
überragte und bestimmte. Aus: der Wech-
selwi1lk:ung der behaglich bürgerlichen 
Bauten und des einsam r;ag,einden, mysti-
sche Ewigkeitswerte verkörpernden kirch-
lichen Gehäiudes ergab sich so durc'h1 die 
Jc:thrhur..derte hindurch ein Bild, das· im-
mer und zu allen Zeiten die Herzen derer 
ergritt, die die Verbundenheit unseres Ge-
mütslebens, 1uns·eres geistigen, nach Schön-
heit verlangenden Strebens: mit der Na-
tur und den Werken der Mens·chheit 
fühlen. 

Dies·es Streben, aus dem alle Kunst 
fäeßt, und das mehr oder weniger in 
jedem Menschen lebendi,g ist, vedangt 
auch in der Gestaltung unserer täglichen 
Umgebung Schönheit und ,Voll'k,o,mmen-
heit. Und so verfolgen aUe, denen die 
städtebaulich-künstlerischen Werte unserer 
Altstadt am Herzen liegen, mit Freude 

die immer ernster .werdenden BestrebU111-
gen, die in unserer Altstadt zutn Teil noch 
ScMummernden Schönheitsw erte wieder 
ZJUJ erwecken und sie in den Kranz der er-
freulich vorhandenen wieder einzufügen 

Or.41\(lrißlich ist der lange und schmale 
Platz zwischen dem . T'heresien - Hospital 
und ·der Lambertuskirche einer der be-
merkenswertesten, !Und an sich schon köst-
liche Möglichlkeiten für .den Aufbau seiner 
Umrahmung bietenden uns·erer S'.adt. Man 
betrachte ihn einmal _in sei:ner Längsrich-
tung von der Rheinuferstraß,e aus. Z1u-
nächst rechts• die klass·i:zistiisdhe F ass:adei 
de~ D01uvenhauses, vornehm, abgeklärt; 
anschließend der schmale _Giebel des HalU-
~es „Zur Stadt R,om" und gegenüber, lieh-
lich, ein Fremdling 'Und doch immer hei-
µiisch! bei uns am Niederrhein, das Klo-
ste1,kirchlein der Karmelitessen. 

A'Us der Enge dieses Durchlas1ses der 
Altstadt zum Rheine hin öffnet sich nun 
der l'ange Stiftsplatz, an dem mit acht 
Strebepfeilern im dunklen, warmen Zi·e-
gelton die Lambertuslkirche emporstrebt. 
Gegenüber wieder, ZJU hoch und zu mas-
sig; fast, aber doch darin g emiLdert durch 
reiche GHederung und Architekturteile, das 
Theresien-Hospital. Den · Abschl'Uß, dieses 
zwar schmalen, doch gmndrißlich ganz 
überraschend gut gestarteten Platzes bildet 
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Der alte Stiftsplatz vom Rhein aus gesehen 

die Nordwand der „Altestad t" , rund bis vor 
)(IUrzern der helle, einfache P utzbau des 
alten W einha'uses „Im Rosenkrä:nzchen". 

Hoher Linden stand einst •eine ganze 
stattliche Reihe in der Läng,e dies,es P lat-
zes. H erute smd nur noch zwei davio,n 
V1o rhanden, z.:um baJ:digen A'bsterben ver-
urteilt. Und am Anfang der Baumreihe 
stand einst jene kiiinstleris!ch köstliche 
Kreiuzi;gungsigm ppe, von der he1ute nur 
nioch eine bescheidene Nach1ahmwng an 
der Kirchenwand eine yorstell'UJng gibt, 
nicht aber von der Wir'krung des' einsti-
gen Bildwerks im P latzra!Um sefüst. Am 
Osten de des P la tzes _aber, beim Ros·en-

Aufnahme: Birkholz, Götte &: Cie. 

kr,änzchen stand in ä ltesten Zeiten und 
lange J ahrhlunderte hindurch ,der Zieh-
b11unnen, nach dem die alte Schöffenfa-
milie „ tom Plutte", ,zum Pütz = Brunnen, 
Namen und Wappen 1führte. U nden um-
ra1uschten gewiß diesen P latz, wie denn 
ja auch an seinem Ende a m Rhein die 
Lindentrappenpfurte lag, d ie Pforte an der 
V!On Linden übergrünten Treppe, di,e rum 
Rhein hinunterführte. 

So war der Pl'atz durch! die Bauwerke 
seiner Umgeb1ung und .durch die AJUfbautein 
a1ut ilhm selbst _mit dem: Grün der Bäume 
zu einem behaglichen und wohlausgestat-
teten Raum gestaltet. 
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So wiirde der Stiftsplatz nach den Vorschlägen von S t a d t bau m e ist er R l e man n aussehen! 

Wir Menschen vion heute denken in 
Be21ug aut Raumgestaltung .und Raumau s-
stattung~ erheblich nüchterner als unse:re 
V1orfahren. W ir brauchen nicht mehr den 
Abschluß des P latzes nach dem Rheine 
hin, ja, wir wollen ih'n gamicht mehr, 
weil wir den ,Blick aut die Weite des 
blin'kenden Stromes nicht missen, urnd auf 
den beglückenden Anblick ,der vorüber-
ziehenden Schiffe nicht verzichten wollen. 
Zu unserer heutig en Altstadt g ehört eben 
der Stmm viel meihr als. damals. Aber 
was w ir WiOllen, _ist die völl'ige 
Ausschöpfung der Wirkungs-

m ö g I i c h k e i t e n ,u n s e r e s St i f t s -
platzes, sei ne Wiedera ,usg-estal-
t ;u n g, zu e in e m ,Ra iU m , w ü r d i g d e r 
h er r 1 i c h e n K i r c h e a n ,s e i n e m S ü d-
r an-de , d es. k 10s tbars te:n Ver-
m ä, c h t n i s s e s ,uns e r e r Vo rf a h r e n. 

An die Stelle des. bescheidenen ,und ein-
fachen „Rosenkränzchens" ist in letzter 
Zeit der Neu!bau des Sludhaius'es der Braue-
rei Schlfü,ser gerückt. Der P latz h'at durch 
diesen Bau eine ganz ,a:nd ere Note erhal-
ten. Die künstlerische ,Lös:ung des' reinen 
Zweckha:ues und die erkennbar-en Bestre-
bungen, diesen Bau ,dem Platzbild einzu-
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passen, müs1sen u nbeschr,ä:nkt anerkannt 
werden. Wenn aber triotzdem für den, der 
da& alte Bild ,nicht aius, dem Gedächtnis 
streichen kann, heiute im Gesamtbild etwas 
fehlt, siO ist das nicht dem Neubau und 
seiner künstlerischen Lösu ng; zuz:uschrei-
ben, denn jeder Neubau wird ei:ne Lücke 
reißen und neue Möglichkeiten aiuftiun, s1on-
dern dem fehlen eines dem Platzgesamt-
biJ,ct den künstlerischen Ahschi'uß geben-
den Gegenstandes. Sei di,eser nun ein 
Denkmal, ein Bmnnen, eine Baumgruppe 
- geniug, er feihlt. I n ihm I i e •gt das 
Ueh ·eimnis, an dem aller Gestal-
t u n g s w i I l e d e s P r a t z e s s c h e i t e r t, 
wenn es ni cht z1um L eb e-n erw,eckt 
wird. Man fühlt es, daß,, vom Filigran 
der Strebepfeiler und hohen Spitibogen-
fem,ter der Kirch1e ausgehend, etwas hin-
überleiten muß zum sch'Ö'nen Gewirr der 
Giebel und Fenster und Gesimse der „Aik-
stadt" und der Ratingerstraße; etw:as:, an 
dem der Blick noch einmal ausruhend haf-
ten bleibt. 

· Kehren wir 2'Jurück zum alten Ziehbrun-
nen an di·eser Stelle. Zwar nicht, u m ,einen 
neuen dort zu errichten. Do,ch, wie wäre 
es, wenn aius schlanker, hoher Säule, a1uf 
der St. Lambertus steht, ein dünner Was-
serstrahl ein liebliches PLätschern unter 
hohen Linden hinzaiuberte? In die StiUe 
der Nacht, des Morgens, des ganzen Ta-
ges! Oder -- kein Bmnnen - eine Säule, 
altl!t der, in der Nähe des altenStiftes1 Unse-
rer Lieben Frau, Maria ihr Kindlein über 
die spielende Jug:end der „Altstadt" empor-

* 

hält ! Statt der Lind en rage eine Pla-
tane mit silherglänzendem Stamme und 
weitausla:dendem B1ätterdach darüber. 

D i e langweil i ge und d e n Blick 
i n d i e St r aß e ver d e c k en d 1e Baum-
rei he in de r L,ängs1ri c h' t un g des 
Platzes m ü ß t e ve r s c h' winden. 
Statt ihrer kö wnten e i nige nie-
d rig e K ugelaka zien har t a n der 
K i r c h e n w a n d s t eh ·e n u n d a u s: d e m 
toten und h 1ä ßlic h e n W inke l zwi-
schen Turm un d Seite n sch iff der 
K i r c h e m ü. ß, t e e i n e m ,ä c h t i g e 
B aum kro n e s ic h v orrec k e n, nach 
dem Rhein hin dem P iatzbilde einen Halt 
gebend. 

Ein Vorschlag, eine AnregiUJng. Nicht 
an irgendwen, nur zum Nachdenken für 
alle, .die es wofl'en. Man sage nicht, 
der Platz s ·ei zu schmal für e inen 
B r iU n n e n, e i 'n e Bilds: ä u l e. Es gibt 
in vielen deutschen Städten niochl schmaJ,ere 
iund kleinere PLätze, die s1eit J ahrhunder-
ten hmnnengeschmüakt dem brandend en 
Verkehr genügen. Aber unser Stiftspl'atz 
hat ja keinen Verkehr, er i s t ei n P l a tz 
z ,u m Au s r 1u h e n IU n d V e rwei l e n. 
Ein Platz, wo- man mit Fa1ust zum Augen-
blick sagen möchte: ,,Verweile doch, du 
bist sio schön!" Und darum : möchten sich 
die „Dfü,seldorfer Jonges" dioch dies1es 
P latzes. besonders annehmen iund ihm wie-
der die letzte trauliche Note geben, die 
ihm heute fehlt, die zu geben a'ber ein 
u n ve r g ä n g I i. c h ,es Verd i ens t sein 
wird. 
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Dr. August Dahm: 

Dusseldorf im Spiegel heimatlicher Betrachtung 
„ Ich sage Dir, an dem kleinen Orte ist schon Manchem woh 1 
geworden und wird noch Manchem wohl werden. Ich lasse mir 
meinen kleinen Ort nicht beschelten . Wenn Du nach Pempelfort 
hinaus gehst, so wirst Du unter Platanen das Haus erblicken, in 
welchem Goethe nnd die edelsten Geister der Nation bei einem 
Weisen Gastrecht genossen. Und was ließe sich Alles dazu noch 
hinzufügen." 

Die alten Träger der Heimatidee. 

Die ,ältesten Trä,ger des, H eimatgedan-
ken~ waren die Schützenverei1ne, di1e, wi,e 
üiberhla,upt im Rheinland, s;o auch in Düs-
seldorf, schon in früher Zeit als Bruder-
schaften 1und Gild en vorha:nden waren. 
W enngleich sie .in erster Unie religiös1e 
und caritative Ziele verfölgten, so Lag ihnen 
das Woh l der H eimat nicht weniger am 
H erzen, z!Umal sie in den W affen geübt 
w:aren und es, als ihre Bürgerpflicht an-
sahen, in kriegeri-schen Zei,ten die H•eimat 
zltll verteidigen. Die Düsseldorfer Schützen-
briuderschaften können auf ein beträcht-
liche-s Alter ziurückblicken, gehen sie doch 
ZJUrück bis in das 15. Jahrh'undert. So 
wurden gegründet : die St. Sebastianus-
Bt1uderschaft in Düsset:dorf-Stadt, (genauer 
gesagt, wieder begründet) 1435, in Düs-
seldoii-Derendo-rf 1420, in Düsseldlo-rf-
H.amm 1436, in Gerresheim 145'5, w,äh -
rend die Bruderschaft v:oin Kaiserswerth 
siog:ar bis in d,as Jahr 1285 21urückgehen 
soll. Weitere Träger des H eimatgedan-
kens waren die Zünfte. A!Uch sie waren, 
wenn a'Uch in einem anderen Sinne, aut das 
Wiohl 'und Wehe der H eimat bedacht. Si•e 
betrachteten es• a l's ihre vornehmste A1urf-
gabe, unerwünschten Zuzug fern:mhalten, 
um das heimisch'e Zunftgewerbe rein und 
hioch zu erhalten. Auchi sie traten mit 
der W:affe in der Hand für den Schutz 

Immermann: l(urfürst Johann Wilhelm im Theater, dritter Auftritt. 

der Heimat ein, wenn die Zei,ten unruhig 
wurden und f eh'den a nh1uben. Schützen 
und Zünfte bifdeten i:n damaliger Ze,i,t 
einen nicht u:nwichti,gen Teif der Wehr-
macht. W,ährend die Ritter mit Reri,sigen 
und Knappen aus:zogen, hatten d ie Bürger 
(wie auch die Bauern) die Aufgabe die 
Fußtroppen zu stellen, darunter in erster 
Linie Schützen :und Zünfte. So waren Düs-
seldorfer Schützen und Zünfte i1n der 
Schi.acht bei Worringen (1288) willkiom-
mene H ilfst r1uppen des Bergischen Hrer-
ZJo,gs, denen dieser den sieg reichen Aiu1s-
gang der Sch la cht nicht wenig· verdainkte, 
wanum er denn auch hernach Düsseldod 
zJUr Stadt erhob . 

Die Schützeng ilden verlo ren, vom Stand-
punkt der Wehrhafti,gikeit aus gesehen, 
ihre Bede'utung mit dem Aufkommen 
stehender Heere, der Verbesserung der 
Feuerwaffe, vor allen Dingen mit der Ein-
ordn1ung der Sfädte in festgefügte Staats-
gebilde, die Zünfte verkümmerten, wenn-
gleich beide als Vereinig ungen heimat-
tre1uer und hodenständi'g.er Bürger wert-
\nolle Träger des Heimatgedankens· blie-
ben. So wird man es: afs ,eine A1us'wir-
klung des Heimatgedankens ansehen kön-
nen, wenn s,ich 'Um dh~ Mitte dels 
\norigen Jahrhun derts in Düss1elidorf wei-
tere Schützenvereinig1ungen bildeten, so : 
in Lnhausen 1849, in Bil'k und Ober-
bilk 1850, in flingern 1851, und weiter 
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hernach : in Grafenberg 1874, Oberkassel 
1879, Heerdt und Niederkas1sel 1890, Ober-
lörick 1891, Lierenfeld 1893, El'ler 1902, 
Vennhaius·en 1903 us'W. Vorübergehe'nde 
Bedeutung h:atte die Düs,sefdorfer Bürgeir-
we:hr, die v,ornehmlich in den u nruhi,ge.n 
Zeitlä:uften der 48er Jahre eine R;olle 
spielte, bis sie der behördl,ichen A:uflö-
s1ung, verfiel. Auch di1e Bürgerv1ereine -
bereits in den 60er Jahren des VIO·rig1e'n 
Jahrhunderts war ein Düsseldorfer Bür-
gerverein v10rh:anden - kann man in etwa 
als Träger des Heimatgedankens anspre-
chen, wenngleich siie in erster Lini·e an-
dere Bestrebungen und Zief.e verfiolgten 
und verFolgen. 

Einzelpersonen als Tr:äger 
des Heimat g edanken s. 

Von einer Heimatpflege .im Sinne der 
heiutigen Bestrebungen ka:nn man eigent-
lich erst sprechen s·eit der Nachikriegs:ZJeit, 
insbesondere seit der Gründung von Hei-
matvereinen. Bis dahin waren es, eben 
wegen des Fehlens· entsprechend er Ver-
einig1ungen, .immer nur einzelne P.ers1onen, 
die s:ich beliufl'ich-wiss1en:s'dhaftlichi oder ars 
Heimatfreunde mit der Heimatgeschichte 
und den vaterstädti'schen Bela:ngen be-
faßten. Hier sind eine Reihe v,erdienter 
Männer· ziu nennen, s10 a l's Historiker: 
Theodor Jos·ef Laco mblet (1789-1856), 
den man als den V,ater der Düis'seldiorfer 
Heimatgeschichte ansehen darf, Walde-
m a r Harles's (1828-1902), sowie di1e 
beiden, 1um di1e Eric)rschung, der Stad tge-
schichte hlOchiverdienten M,ä;nner: F r i e -
dri c h Laiu und Otto Red'li c h, denen 
es vergönnt i:st, nach jahretanger wis'Sen-
schaftlicher 'Betäti,g1un:g sich eines otiums 
cum dignitate zu erfreuen, Bernhard Voll-
mer und Paul Wentzcke; des· weiteren als 
Heimatt1orscher 1Und aktiv tätige Heimat-
treiunde: Anton Fa h ne, E. V10n 
Scha :u mb ur g, Heinrich Ferber, Hugo 

Pütt man n , Wilhelm He r c h e n b ach , 
0. Bl101os, Carl G :untrum , CarlSchu-
ma c'h er, R. A. Ke I I e r , Carl R i e -
man n , Cleorg Sp i ckh off, Franz 
Nö lke , Te i c h - Ba l g h e im 1us:w. 
mehr. Ihnen verdanken wir die Erkennt-
nis der Jahrhlunderte a lten Sfadtge-
schichte in allen ihren fänzerheiten, ihnen 
mehr oder weniger die vielien und wert-
volfen Beiträge, die, wenn auch zerstreut, 
insigesamt 1ein ziemlkh lückenloses Bil'd 
der vaterstädtischen Geschichte geben. 

Heima t l i c'he L.iterat1u. r. 
Bei der geschichtlichen Bedeiutung Düs-

seldorfs, s•ei:ner SteUu:ng i:n Kunst 'Und Lite-
iatur, als Musens'itz und Mittelpunkt er-
la1uchter Geister bei seiner v~elgerühmten 

. Schiönheit als Residenz-, Kuinst- und Oar-
tenst~~t i:st ,es natürlich, daß, s:ich eiine 
ebensio umfassende wie vielg,esitaltige Hei-
matliteratur gebildet hat, (iurch!weg ge-
schaffen V\On Bodenständigen uind heimat-
lich Ges1innten. Sie erweist, welche H•ei-
ma t- und Kulturgüter Düsseldorf auf-
weist, welche gmßen Männer es hatte, 
1und welche Schätz:e es zu ·erhalten 
gilt. Aius der ü!berreichen Literatur 
seien angiefü;hrt : a) a n a f I g e m ·e i. n e n 
1W e r k e n: Min:del, Wegweiser Düs-
seldorfs (1817) ; I. F. Wühelmi, Parnorama 
von Düsseldort 'Und s·einen Umgebungen 
(1828); Eduard Duller, Grabfbe (1838); 
Karl Ziegler, Grablbe (1855); Karl Leo-
pold Stra'ttven, Die Geschichte des Schlos-
ses in Düss·eldiorf (io,. J.) ; E. von Schaum-
burg, Jakobis Garten in Pempelfiort (1873); 
Heinrich Ferber, Wande11Uingen durch 'das 
alte Düsseldorf (1899); Redlich, Die An-
wes·en'heit Napoleons i:n Düsseldorf (1892); 
Redlich, Hillebrecht und Wesener, Der 
Hofgarten Z'UJ Düsseldorf und der Schi'oß-
park zJUJ Benrath (1893); Rudolf Herzog, 
Die V10m Ni:ederrhein (1902) ; Küster, Er-
i:nnem ngien aus d en ersten 20 Jahren mei-
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nes Lebens (1906); Hefoz Stolz, Dii•s'S'el-
diorf, in Stätten der Kultur, Band 32 ; Hans 
Müller-Schlösser; Das schöne alte Düs-
seldorf, zwei Bändchen (1911-12) ; der-
selbe : Bil'dchen aus der Altstadt, i.n Rhei-
nische Erzähler, Agenda (1914); Friedrich 
Lau Geschichte der Stadt Düsseldorf, (1. 
Band). Den 2. Band schrieb Otto Most. 
(1921.) Der 1. Teil behandelt die Zeit 
von den Anfängen bis 1815, der 2. Teil 
die Zeit von 1815--1856. Joachim Küh:n, 
Varn'hagen von Ense, Denkwürdi,gkeiten 
des eigenen Lebens, Band 1. 1785- 1810 
(1922); das von Hans Artur Lux bear-
beitete und herausgegebene Prachtwerk: 
Düs-,;eld:orf (1925) ; Oswald Gerard und 
\Vil'hel'm Kleeblatt, Dfü,seld:orter Sagen in 
Stadt und Land (1926); Hans: MüHer-
SchTös,ser, Die Bratwurst und d'a:s 
Tintenmännchen, Düssddorfer Anek'do-
ten, zwei Bändchen, (1926); Hermann 
W:aFdemar O tto•, Zu Düs!seMorf am 
·Rhein (1922) · ;und Düs!seldorfer Bohe-
meleben vor 40 Jahren (1926); Oehler, 
Düsseldorf im Weltkriege (1927); Heinz 
Stolz, Das klassische Düsseldorf (1928) ; 
Pa1ul Kauhausen und Rudo-lf Weber, Der 
Düssel entlang (1929); Hermann W:alide-
mar Otto, O bergärig (1929); Pa:ul Kau-
haiusen, 300 Jahre St Andreas (1929) ; 
Alfred Kampha'Us·en, Die Pfarrkirche zum 
hl. Maximilian (1931); Oskar Karpa, di,e 
Stitts- 1und Pfarrkirche St. Lambertus 
(1932) ; Pa1ul Kauha:usen, Es reden die 
Steine vom Leben, Düsseldorfer Gräbieir 
(1931) ; derselbe, Die Geschichte VDm Düs-
seldorfer Gieß-erjiungen (1 932) ; Verkehrs-
und · Verschönerungsverein Düs:s'eldorf-
Ober'kas'Sel, Düsseidürt linksrheinisch, in 
alten 1und neuen Tagen (1931) ; b) .an 
Sonderwerken: Heino Pfannen-
schmid, Die königliche Landes-Bibliothek 
(1 870); ·Bernhard Endrulat, Das Corne-
liusdenkmal 'in Düsseldorf, Geschichte sei-

ner Errichtung und Enthül1ung, 186() bis 
1879 (1879); Wilh elm Zimmermann, Der 
neue Rheinh-1fen (1896); Stadtverwaltung, 
Festschrift Z!ur 70. Versammlung deut-
scher Naturfiorscher und Aerzte (1898), 
Meydenba:uer, Die Stadt Düsseldorf und 
ihre Verwaltung im Ausstenungsjahr 
1902); Heinrich Frauberger, Jnternatio-
nale K!unstausstelmu:ngi, I(iunsföisitürische 
Aussteilung und Große Gartenbaiuausstel-
liung 1904 (1905) ; Otto Ernst Wülfing, 
Düsseldorf, wie wir es lieben (1934). c) an 
wissenschaf tli c h - h is: t or ,i,sche n 
Werken: Ooecke, Das Gmßher21ogtum 
Berg (1877) ; die Jahrbücher des Ge-
schichtsvereins (ah 1882); inshes!ondere 
Band 31 mit geschichtlichen Abhandl1un-
gen iiher Düsseldorf iund seine Umge-
bung;, (iersel'b:e, Geschichte d er Stadt Düs-
seldorf in 12 Abhand~ungen, Festschrift 
zJUm '600jährigen Jubiläum (1888); d) an 
Werken der schönen Lite rat'Uir : 
Chr. D. Gra'b!be, Das Theater zu Düssel-
dort (1835); Karl Immermann, Düssel'dor-
fer Anfänge, Mas'kengespräche (1840) ; der-
selbe, Memora'hilien, zweiter T1ei,I, Grabbe . 
(1843); Nicht zuletzt die kulturell auf-
schltußreichen Briefe von Grablbe, Burg-
müller (Vater und s ,ohn)) Uechtritz, Carl 
Schnaase usiw. An loikal-hi'storisichen R!o-
manen : Wolfga ng Müller v10n Königs-
winter, Karl Immenmann und sein Kre.is 
(1861); derselbe, Jakobis Garten (1861); 
Klara Viebig, Wacht am Rhein (1902); 
Nanny Lambrecht, Die tolle Her21ogin 
(1913); Heinrich Biesenbach, Das Stifts-
fräiulein von Genesheim (1919); Des 
Kanzlers Sohn (1921); Das· alte Haus in 
der Bilkerstraße (1922) sowie Berge r:o-
merike (1925); R1udlolf HerZ!o,g, Wilde Ju-
gend (1929) ; August Dahm, Geschichte des 
Düsseldorfer Martinsfesfos1 (1932) ; an Dia-
lelddichtungen, denen erfreulich/erweise 
wieder erhöhtes Interess•e zJu1g1ewendet 



PHOTO: SOHN 

ALTE HAUSER AN DER KRAMERSTRASSE 





DAS TO R DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER DRITTE R JAHRGANG • HEFT 6 

Wird: T heodor Gro.JI, Gerstiaden, zwei 
Bändchen (1885 bis, 1888), netu, bearbei-
tet und herauS'gegeben von Dr. A. Da:hm 
(1933); des.gleichen v;on Paul Gehlen, Willi 
Scheffer, Heinz Heister, Wdilhelm P . Rich-
arz. Nicht 1unerw;äh'nt soU bl'eiiben di,e 
schier unüiberseh'hare Literatu r ü:ber Düs-
seldorfs Kiu.nst und Künstler, die nur aius-
Zlugsweise angeführt werden soll, s,o,: 
Friedrich von U echtni,tz, Blicke in Düs-
seldorfs Kiunst und Kü1mstlerleben , zwei 
Bände (1839/40), Johann W ilhelm Schir-
mer, Düsseldorfer Lehrjahre, in Deutsch,e 
R!undschau Band 11 und 12; Friedrich 
Schaarschmid t, Gesdhichte der Dü's:s:eldor-
ter bildenden I(iuns t, (1902) ; Th. von 
Haupt; Die Düs:sieldorfer Galerie (1818); 
R. Wiegmann, die Kgl. K-uinstakademie 
zu Düs'seldorf (1856); Richard Kf:aprheck, 
Die Baukunst am Niederrhein, zwei 
Bände (1915/ 19); des, :weiteren die 
Werke und Abhandhmg,ern von Dae-
Ien, Eheriein, Koetschau., Las1ch, Wo,er-
mann, Cäcilie Achenb:a•ch, B1an'k1erts1 und 
viele and ere mehr. 

Nimmt man hinzu die zahllosen Bei-
träge der Tagespresse, der V'erschi:edenen 
Schützenzeitungen, der leider •eiingegange-
nen Zeitschrift „Di,e Rheinlande", des wei-
teren die „Schriften des· Historisch'en Mu-
seums" sowie des Kunstvereins für die 
R'heinlande und Westfalen, die Werbe-
schriften des . Verkehrsvereins: usw., so 
dürfte der gegebene Ueherblick ausrei-
chend sei:n, ein abg,erundetes Bild der he:i-
mischen Literatur Z2U g,eben, zugleich ein 
umfassendes Bild des geschichtlichen W er-
dens der Stadt, seiner kluHurelien, künst-
lerischen, literarisch'-sc'höngeistigern Bedie1u-
tung, seines geselligen Lebens•, kurzJum ein 
BHd d er historischen iund kulturellen Ent-
wickJ!ung Düsseldorfs. 

Ein Teil der Schriften ist leider ver-
g riffen, bedauerlicherweise insbesondere 

das g rundlegende Werk vo:n Dr. Frie-
drich Laru, Die Geschichte der Stadt Düs-
seldorf, das wahrlich' eine Neuher:aus!g:a'be 
verdient hat! 

Die ers.ten Heimatvere i ni-
g :ungen. 

Von einer Pflege heimatlicher Bestre-
bungen kann man erst sprechen, als sich 
H eimatfreunde fanden, die bemüht waren 
die Heimatpflege tu organis'ieren und ver-
einsmäßig tu behandeln. Der erste Hei-
matverein wiurde gegründet am 19. Au-
g,ust 1920, als sich 24 Heimatfreunde in 
der „Uel", Ratingerstraße tusammenfan-
den und unter Führung; des Ka1ufmannes 
Karl Kamp bescMossen , ei:nen Heimatver-
ein z:u gründen, die Bürgergesellschaft 
,,Aide Dfü,·gre,Jdorfer". Zweck der Ges•el'I-
schaft sollte sein : 
1. ,,Pflege der Düsseldo1ier M:undart und 

Ge~ieJligkeit bei einer Pfeife Tabak und 
einem Glas Düsseldorfer Bier nach un-
serer Väter Art. 

2. Ptlege der H eimatk1unde. 
3. Unser liebes, altes St. Martinrsfest in 

besonders glä!nzender W eise al'ljährlioh 
ZJU feiern und dafür Siorge Z'U tragen, daß 
e~ uns1erer Jugend u nd Alt-Düsseldo rf 
erhalten bleibe. 

4. Beschemng armer alter Düsseldorfer 
zur Weihnachtszeit und Lindenungi ihrer 
Not." 
Die SatZ'ung des Vereins konnte im Sep-

tember 1920 festgelegt werden. Der erste 
Vor~tand bestand a!us den H eimatfreun-
den: Kunstmaler Ludwig, Corneliius Wes -
s e I (Ehrenvo rsitzender), KaJUfmann Karl 
K a m p ( erster Vorsitzender), Bäckermei-
ster Jo hann CI aa s s'·e :n (zweiter Vio,rsit-
zender), Fa'bri'kant Karf Sa r m (K;asisi!erer) , 
Obersekretär Porten (Schriftführer), 
Kiunstmaler Hubert Rttzen h!of en (Ar-
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chivar) sowie den Beisitzern : Buchbinder-
meister Wilhelm Gun t e rm an n, Kauf-
mann Emil Poll'hammer, Lehrer Jo-
set W a h I iund Metzgermeister Augiust 
Re 1u t er. Entsprechend der verfolgten 
Tendenz blieben die Bestrebung,en der Ge-
sellschaft, ·abgesehen von dem St. Mar-
tinsfest u nd d er Weihnachtsbescherung a'.uf 
einen mehr oder weniger kleinen Kreis 
beschr,änkt. Sie wurden auf eine breitere 
und stärkere Grundlage gestellt, als· vier 
Jahre sp-äter eine füme Vereinigung ge-
gründet wurde, der H e im a t b u n d „A I t-
D ü, s s e I d o rf", 2lugleich al's . Orts1gruppe 
Dfü,seldiorf des Rhei'nisch'en Heimatblundes'. 
Dieser Bund war kein Verein, vielmehr, 
wie er selbst von sich' s:agte, eine Bundes-
gemeinschaft, die im Sinne der gemein-
S!amen guten Sache korporativ die führen-
den Vereinigungen, Organisationen und 
Kirchengemei'nden, au ßerdem eine statt-
liche Anzahl von einzelnen Mitgliedern 
umfaßte. Dem Arbeits.ausschluß. deS' Bun-
des g,ehörten an : Verwaltungssekretär D a-
nie 1, f ra1u Studiendirektorin Lydia E n k e, 
Bankdirektor G ö t z, Syndiikius: Dr. H e i n -
so n (Schatzmeister), Do,zent der Volks-
Hochschule Dr. Hein r i eh s (zweiter 
Vo rsitzender) , Jiosef He n s e, H ofapothe-
ker Dr. Kam p h a'U s e n , Maler Profes-
Slor L'Uidwig K e 11 er , Bihfiothekdirektor 
Dr. Nörre nbe rg:, Ma rtin Pe1u1n, Stadt-
dechant 'MS'gr. Dr. Sasse, Lehrer Sturm-
p e n, Wernher Witt ha 1u, s' (erster Vo r-
sitzender). Dem Bunde waren angeschlos-
sen: die Pfarrgemeinden St. Lam'b:ertus, 
St. Andreas 1ttnd St. Maximilian sowie die 
Evangelische Kirchengemeinde, die Staat-
liche K}unstakademie, das Staatsarchiv, das 
Stadtarchiv, die Landes- und Stadt-Bib-
liothek, die Städtischen Büchereien und 

,Lesehallen, die Städtische Volksh10chsch1ule, 
die Handwerkskammer Düsseldorf, der 
Künstlerverein Malkasten, der K}unstverein 

für die Rheinlande und Westfalen, der St. 
Sebastianus-Schützenverein, die Bürgerge-
sellschaft „ALde Düss,eldorfer", der Bürrger 
verein „Altstadt", die Düsseldorfer Bür 
gergesellschaft, der Evangelische Bürger-
verein, der Düsseldorfer Geschichtsiverem, 
die Arbeitsgemeinschaft Dfü;'seldorfer 
Künstler, der Architekten- und Ingenieur-
Verein, der Bu:nd Deutscher Architekten, 
der Zentral-Oewerbeverein, di1e Z.entral-
steHe der Katholis·chen Jugendvereine, die 
Jugendgruppe der Deutschen Volkspartei, 
die Schriftleitungen des' Düsserdorfer Ta-
geblattes und der Düsseldorfer Zeitung 
usw. mehr. 

Die Bestrebungen des Bundes waren 
in einem großen Rahmen gedacht 'Und 
konnten rumso nachictrücklicher gepflegt 
werd~~. als der Bund zug leich! eine Zeit-
schrift heraius;gab : ,,Alt-Düs:s•eldorf, Mro·-
na ü:,zeitschrift zur Pflege und Erhaltung 
der künstleri'schen ,und historischen Eigen-
art Alt-Düsseldorfs :Und des Niederrhein:sl". 
Sie ·war die erste Heimatzeitschrift Düs-
seldorfs, deren Nr. 1 am 7. Febrtuar 1924 
erschien. A'b 1. Jan!Uar 1925 S10llte sie 
al& Wochenschrift erscheinen, ers·chien je-
doch v10rl,äJu,fi1g und hernach endgülti;g• als 
Hallbmonatszeitschrift. So,wiohl dem Hei-
mafil:Jlund „Alt-Düsseldorf" als auch1 sieiner 
Zeitschrift war eine l,ängere Daruer nicht 
beschh~den. Bereits im Slommer 1925 gin-
gen 'bleirde ein, ohne daß ~unächst, wenig-
stens für diie Zeitschrift, ein Ersatz vor-
handen war. Bereits im Mai 1926 indes-
sen wurde die Herausgabe einer neuen 
Heimatzeits'chr:iift ,ermöglkht, nachdem 
ein Heimatfrelttnd, der Verleger Mathias 
St11ucken, sich auf Z'llreden anderer Hei-
matfreunde entschloß, eine neue Zeit-
schrift zu gründen, die Monatszeitschrift 
„Jan Weli'em", deren erste Nummer im 
Mai 1926 erschien, und di-e zugleich die 

. Verein~zeitschrift der Bürgergesellschaft 

--------------·---------------------
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,,Aide Düs'S·eldorfer" wiurde. Di·ese Hei-
matzeitschrift hat vermöge ihres gediege-
nen Inhaltes und ihrer reichhaltigen nu-
strati1onen wesentlich dazJu: b eigetragen, 
den Heimatgedanken 21u vertiefen und wei-
tere Kreh,e für heimatliche Besi:reblungen 
Ziu interessieren. Umso mehr miochte man 
es beda'Uern, daß der „Jan Weilern" mit 
A'bl.aiuf des Ja:hres 1933 sei:n Erscheinen 
einstellte. 

Der H ·eimatverein 
,,Düs s eldo rf ,e r J o nges". 

Inzwischen hatt·en sich auf dem Gebiete 
der Heimafüestreb ungen wesentliche Aen-
deriungen vol121ogen. In:nerhalb der Ge-
sellschaft „Al'de Düsseldorfer" hatten sich 
Bestreb!ungen g eltend gemacht, die Hei-
matptlege a1uf eine breitere Grundlage tu 
stellen, insbesondere sie nach' ~ußen hin 
nachdrücklich zlu verfolgen. Diese Bestre-
blungen gehen zurück i'n das: Jahr 1931. 
Damals schrieb die Tagespress'e (vergl. 
D. N. Nr. 275 v10m 4. Oktober 1931) un-
ter der Ueberschrift „Neue Wege der Düs-
seldorf-er Heimatpflege" u. a.: 

,,An Bestrebiu:ngen, kulturelle Aufga-
ben d i'eser (vo-rhin dargelegten) Art tu 
pflegen, fehlt es nicht; es wrn jedoch 
scheinen, als ob dies'e Bestrebungen bis'-
her nicht den richtigen Boden gefun-
den haben, daß, viele dies·er Bestrebun-
gen bereits im Keime stecken blieben, 
jed enfalls nicht zu Ergebnissen führten, 
wie sie erwartet werden müssen und 
erwartet werden lmnnten. Was man an 
d ies·en Bestrebungen vermißt, ist ein 
straffes Zusammenfäs's;en aller in Frage 
kommenden Kräfte sowie ·ein ziel'bewuß-
tes Wirken. Notwendig ist v:or alfen 
Dingen, daß die für die Pflege lmlturel-
Jer .Nufgaben maßgeblichen Kreise inehr 
denn je aius der rauchigen Atmosphäre 
der füerstuben heraustreten, sich tat-
kräftiger für die Belange einsefaen, statt 

ein mehr oder weniger blühendes Ver-
einsleben ziu führen." 
Die innerhalb der Gesellschaft „Aide 

Düs'Seld!orfer" sich regenden Besfrebun-
gen dräng ten nach einer Lös1ung und führ-
ten anläßl'i'ch der General'vers:ammlung im 
Frühjahr 1932 ZJUm Austritt einiger Mit-
glieder. Diese Heimatfreunde, d'ire glaub-
ten tür ihre Ziele ein größere& Betätigungs-
feld haben zu müs1sen und fi'nden Z!U kön-
nen, 'heschlross,en einen n eu•e n H ,e im a t-
v er ein zJu gründen, der unter neuer 
Fü h riu n g auf neuen Wegen neiue Ziele 
erstreben sollte. finige Heimatfreiunde, 
es waren Dr. Paul K,a u :h a 'U s e n, Dr. 
Willi K a 1u 'hau s e n , JuJiius A l f, Albert 
Baye r und Dr. Aug;ust Da h m, kamen 
am 8. März 1932 in dem damaligen Jagd-
zimm~r der Bra:uerei Schlösser (Altestadt 
11 / 13) zm,ammen, um den neuen Heimat-
verein „Dü&se ldorfer Jiouges" -
der Name stammt von Dr. August Dahm 
- Zill gründen. Bei der am l6. März 1932 
ertiolgten offiziellen Gründung wies die 
Grür,derliste 36 Mitglieder auf, eine Zahl, 
di'e sich bis 21um 1. April des gleichen 
Jahres auf 113, bis zum 1. Mai auch glei-
chen Jahres auf 213 erhöhte, um in der 
Folgezeit weiter anzusteig en, ,ein Beweis 
dafür, wie stark das Interes:se war, das 
man den neuen Bestrebungen aHenthal'ben 
entgegenbrachte. Zuigleich wurde, zwar 
reichlich kühn, jedoch zuversichtlich be-
schlossen, eine eigene Heimatzeitschrift 
herauszugeben. Sie erhielt die Bezeich-
nung „Das Tor" - der Name stammt 
von dem Mitbegründer Hans Steinbach 
- einmal in Erinner.ung an das alte, lei-
der zerstörte Wahrzeichen Düsseldorfs, 
das Berger Tor, srodann weil die neue 
Zeitschrift gewissermaßen das Tor wer-
den sollte, das in die Heimat 'hineinführt. 
Die erste Nummer der neuen Monats-
zeitschrift erschien am 12. April 1932 und 
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nahm u nter d er Schriftleitung von Dr. 
Pa u I Kau 'h ausen einen vielverspre-
chenden Anhtieg. 

Zweck des Vereins „Düs1seldorfer Jon-
ges" i'st (verg l. § 1 Abs. 2 der Satmng) 
die Pflege und Förderung d'er heimischen 
Mun dart und Gesch'ichte, de r hergebrach-
ten Gebräuche siowie der heimatlichen Be-
lange, i'nsbesiondere der ErhaJtlung cha-
rakteristischer Ba1uten, Anlagen usw. Der 
erste Vorstand bestand aius,: Bäckermeiister 
Willi W e i d e n h a u p t , ( erster Vorsiitze:1-
der), Facharzt Dr. med. Willi Kau hau -
s e n _(zweiter Vorsitzender), Rechtsanwalt 
Dr. August Da 'h m (Schriftführer), Kauf-
mann Albert Ba y e r (Kassierer), Dr. Paul 
K a :u h au s e n (Schriftleiter d er He:i-
ma tzeitschrift), Architekt Juli,us Ar f , 
Ka'llfmann Oswald Kr um b iege r, Stadt-
amtmann Willi Pütz und Journalist Hans 
Stein b a eh. 

Trotz der Trenn:ung von den alten H ei-
matfreund en wurde der Gedanke, mit 
ihnen wieder zusammenzugehen und beide 
H eimatvereine :zJu vereinigen, nie auß,er 
Acht gelassen. Zunächst war es! ein be-
wä,hrter · Heimatfreund, der damalige Prä-
sident des Landesfinanzamtes Dr. Schmitt-
mann, der es im Jahre 1933 unternahm, 
eine Einig,ung herbeizuführen. Nach Vor-
verh'andlu ngen kam es zu einer · Art pro-
'grammatischen · Erklärung, wekhe die 
Grundlage für weitere Verhandlungen sein 
sollte. Di;ese Verhandlungen erwiesen sich 
jedoch als nicht erfo,lgreich, offenbar weil 
die Z eit noch nicht gekommen w:ar, sich 
21u finden und die H eimathestreb1ungen ge-
metm,am ZJU pfleg:en. Am <6. März 1933 
mußte Dr. Sch'mittmann mitteilen, daß 
seine Bemühungen einstweilen ohne Er-
fiof:g geblieben seien. 
Vereinig u ng d e r H ei m a t ve r eine. 

Inzwischen w:ar eine neu1e Zeit herein-
gebrochen. A do I f Hit I e r war an die 

Regierung g,ekomrrten, m it ihm eine neue, 
große Bewegung zum Durchbruch g ela:1gt, 
d ie sich als 'Oberstes Ziel sietzte, die Vol!ks-
verbu ndeUheit im G rößen wie im Kle1-
11en herbeiz<ufüh ren. Es war selbstver-
ständlich, daß. sich diese Bewegung (d'urch 
die örtliche Kreisleitung der NS DAP.) 
auch mit der Frage der Verschmelzung 
der beiden Heimatvereine befaßte. Kreis-
leiter W erner Keyssner konnte mit Recht 
der Auffassung sein, daß, beide Vereine 
vermöge der gemei:ns;amen A:ufgiaben und 
Ziele ztt&ammengehörten. Die gepfloge-
nen Verhanqlung:en erwiesen erneut di-e 
Schwierigkeiten einer Verschmelzung, hat-
ten jed och zunächst das befriedigende Er-
gebnis, daß beschlo,ss1en wurde gem einsam 
zu tagen, um eiinander näherzukommen, 
weiterh!1, die Zeitschrift „Das Tor" der 
Ges·ellschaft „AMe Düss,eldorfer" zur Ver-
fügung zu stellen. ErneJUte VerhandFung en 
führten alsdann zum Ziele; a m 2 4. A p r i I 
1 9 3 4 wurden beide Vereine vereinigt 
durch nachstehende 

Erkläm:ng: 

1. Im Einverständnis mit der Kreisleitung 
werden die beiden H eimatver-einie „Aide 
Düsseldorfer" und „Düss1eldorfer }on-
ges'' am heutigen T age unter einer 
Spitze vereinigt; 

2. Die Leitu:ng der neuen Vereinigung 
übernimmt Herr W eidenhaupt, die Stell-
vertretung H err Spickhoff. 

3. die weiteren Einzelheiten werden von 
den beiden Herren im Einvernehmen 
mit der Kreisleitung: auf paritätischer 
Omndlage geregelt. 
Da~ große Ziel ist erreicht ; beide Hei-

matvereine sind nunmehr vereinigt und 
bild en einen einzigen, zugleich den ,ein~i~ 
gen H eimatverein Groß-Düsseldo rfs, der 
berufen ist di,e Heimatbestrebungen zu 
pflegen una weiter zu fö rdern. 
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Bankdirektor Dr. Carl Wuppermann: 

Bilder aus der Geschichte Düsseldorfer Bankier~ 
und Banken. 

Man cher Heimatfreund, selbst wenn er 
dem Bankwesen fern, vielleicht so,gar in-
nerlich fremd g,egenübersteht, wird es reiz-
voll finden, aus der Heimatgeschichte der 
beiden letzten Jahrhunderte zu sehen, wie 
das Erblühen des Wi'rts,chaftslehens in der 
ehemaligen Residenz- ,und Kunststadt einen 
Ban:kierstand ,al:si Vorläufer des heuti:gen 
Privaföiankwesens hervorbrachte. O,j.e Ge-
Sichichte der Dü:slseldorfer Bankiers und 
Ba:nken ,iis:t ein Spiegelbild der wirt'S'chaft-
lkhen Entwick1ung unsierer Stadt über-
haupt. Noch vor hundert Jahren hi'eß, es 
in einem Fremdenführer :1) ,,DÜ!s'S'eldorf 
hes'itzt gegenwärtig schon bed:eutende Sei-
den- und Baumwollspinnereyen, Spi,eg,el-
fabriken, Essig- (Mostert!) ,und Seifensie-
dereyen und Zuckerraffinerien. In der Ar-
menversiorg1ungslanstalt -werden Strümpf,e, 
Fußteppiche und andere Woaenzeugie ge-
macht." Uebermäß,i'g, viel w:ar es aisio 
mcht. Aber seine g:üns1:ige Verkehrslage 
am ·Rhein und später als Eisenbahnknoten-
punkt trug dazu bei', daß DüslS'eldorf an 
dem starken . Aufs'üeg des benachbarten 
Rulhrgebietes in besonderem M.aß.e teil-
nahm; srie bewirkte, daß. die eisienverarhei-
tende, insbesondere die Maschinen- und 
Röhreni nidiuistrie hier ihren Standort 
wählte, ZJog andere Induis.trien an und 
machte Düs1s'eldiort :m einem Umschlag-
und Austauschplatz der Gegenstände hei-
mtscher und benachbarter P roduktLon. Da-
durch wuride der Spediteur, Händk r oder 
Oewerbetreihende, der früher das Geld-
wechsel- runct Leihgesichäft im Neb enberuf 
betrieb, -vor A1ufgaben gestellt, d ie nur ein 
eigenberuflicher Bankier- und Bankenstand 

lösen konnte. SIO wurd e in natürlicher Ent-
wicklung der alte Händlerbiankier durch 
den Pri:vatbankier und die Privafö1ank in 
den h'euti'gen Formen ihres: Das eins1 und 
iihrer Betätigung abgelöst 

Archivrat Dr. La:u hat vor einig!en 
Jahren zwei Düss:eldiorier Bankiers des 
18. Jahrhunderts der Vergess1en!h·eit ent-
ris,sen.2) Einmal den Hofkammeragent•en 
Joseph Jaoobs von Geldern, der zurzeit 
seiner höchsten ges·chäft:idhen Erfolge urm 
1710 der reichste M.ann der Stadt ge-
wesen~ war, des'Sen Sch'icksal aber so eng 
mit dem des Kurfürnten Johann Wilhelm 
21usammenhing, daß er nach desisen Tode 
(1716) seine Stellung nicht halten konnte 
und nur geringe Teile s,einesi Ve't'mögerns 
rettete. Sein Wiohnha:us' in der Neuß,er-
Straße i:st heute noch in dem Gebäude 
des, Hubertus-Hospitals erhalten. E·.nig e 
Jahrzehnte später erfüllte s:ich der Auf-
stieg ·und Niedergang des H·einrich Kirsch-
baum, der als ruheloser Geschäftemacher 
durch vielseitigen Handel mit Wein, Pro-
viant und Monturen und ·d!urch Pfandleihen 
ein Vermögen erwarb , daS' -er zum gro-ßen 
Teil in aurswärtigen Unternehmung,en an-
legte. Er bes:aß Glashütten, Kalköfen, Zie-
geleien, Kuxe v:o-n Kiohl-en- und Erzberg-
werken im R!u!hrtal und in Hessen-Nassau, 
die aber schließlich durch ihren Mangel 
an Rentabilität seine Mittef aufz·ehrten. Er 

1) Aloys Schreiber, Anleitung, auf die nützlichste und 
genußvollste Art den Rhein von Schaffhausen bis 
Holland, das Murgtal usw. zu bereisen. 
Heidelberg 1822. 

2) Band 31 der Beiträge zur Geschichte des Nieder-
rheins, herausgegeben vom Düsseldorfer Geschichts-
verein 1920-1924, Seite 86-95. 
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versiuchte noch durch Oo·ldmadherei den 
Niedergang aufzuhalten, doch konnten 
auch die alchimiS'tischen Künste den ~ on-
k1urs nicht verhindern, der 1755 erfo-Igte, 
und bei dem 77 000 Talern Schulden n'Ur 
ein Zehntel an A:ktiven gegenüberstand. 
Die Bedeutung, dies•er Summe für die da-
maHge Zeit wird klar, wenn man erfährt, 
daß sie dem Düs1seldorfer Steuerertrag von 
etwa 3 Jahren entsprach. Nach' Ab'büßung 
der Schiuld'haft wurde Kirs,chbaium vertrie-
ben; über s'ein weiteres Schicksal ist nichts 
[bekannt Seine Gartenanlagen in Pem-
pelfort wurden 1763 von Kommerzienrat 
Jacobi erworben, durch dessen „Mus,en-
sitz" und Goethes' Besuche sie später ihre 
große Berühmtheit erlangten. (Soweit 
Laiu.) 

Als dritter in dieser Reihe wäre der 
Hofbankier Wilhelm Bredt 2'JU! nennen, der 
mit der Kurfürs.tlichen Regierung 1794 
vor dem Einmarsch der Franzio,sen nach 
Barmen üibersiedelte. Es: ist nicht aiusge-
schlossen, daß. der Barmer Bank-Verein auf 
diese Firma zurückzuführen ist, doch läßt 
es sich urkundhch nidht beleg,en ,(Harney, 
Festschrift tü1 Adolf Siegert 1928 S. 34). 

Die Geschichte des1 Düsseldorfer Bank-
wesens der neueren Zeit gleicht derj-eni-
gen .anderer deutscher Städte darin, daß 
das Bankgeschäft u rsprünglich nicht Oe-
gensfand eines selbständigen Ber.ufes war, 
sondern als Nebenzweig, des Handels- und 
Speditionsgeschäftes auftrat. Wie - um 
in Westdeutschland zu bleiben - in El-
berfeld das Bankpaus· von der Heydt Ker-
sten & Söhne zugleich den Seidenhandel 
betrieb, wie in Duisburg das Bankhaus 
Böninger a:us einer Tabakhandlung und 
in Essen das älteste Bankhaus Sprenger 
aus einem Kolonialwaren- und Spedihons·-
geschäft herVDrgmg, sio gab es auch in 
Düsseldorf ,um 1880 einige „Handlungen" 
von gleicher Viels_eitigkeit, welche dem da-

maligen Geld- ,und KredithedürfniS' auch 
durchaus: genügten. Die wirts1chaftlichen 
Verhältnisse waren noch eng, das Oe-
werbe ka·um entwickelt. Nach den Napo-
leonischen Kriegen brachte die preuß-is1che 
Herrschaft zunächst keine .Bel-ebung des 
Verkehrs~ sondern einen .Rückschlag inSJo-
fern, als Düsseldorf n'un nicht mehr Re-
sidenzstadt war und eine Reilh:e von Be-
hörden verlor . Erst mit dem Erlaß. der 
Riheinschiffahrtsakte 1831 , welche die Sta-
pelrechte und Rheinzölle aufhob, und die 
Errichtung des Zollvereins 1834 wurde die 
Bahn für eine Entfaltung; der wirtschaft-
lichen Kräfte frei. 

Aius dieser Zeit3) verdient besondere Er-
wäih'n1ung die Firma C. 0. J aeger, die 
1785 von dem g leich'namigen Besitzer ge-
gründe! wurde und in Farbhölzern und 
Kolonialwaren ~inen ausigedehnten Han-
del 'betrieb. Später nahm Jaeger zwei Ver-
wandte in das: .Geschäft, Adolf Pfeiffer, 
den So:hn eines, evangelischen PfarrerS' aus 
Trarbach, und Christian .Gottfried Trink-
a'us, der 1852 die Firma, deren Alleinin-
haber er durch das Ableben sieiner Teil-
haber g;ewo-rden war, auf seinen Namen 
umänderte. Durch drei G enerationen 
haben die Famil.ien Trinka'us und Pfeif-
f er die Firma zlu einem der ange-
sehensten Privatbankhäuser Westdeutsch-
lands entwickelt. Der Stadtverwaltung 
haben sie . immer nahe g,est.and en. C. 
0. Trinkaus• war von 1849 bis: zu seinem 
1870 erfolgten Tode Mitglied des Gemein-
derats. An seine Stelle trat der Geh. Kom-
merzienrat Wilhelm Pfeiffer _(bis 1894), 
an den noch die von ihm gestifteten Park-
anlagen in Grafenberg und 1auf der Hardt 
mit der hoch über die Landstraße führen-
den Pfeifferbr.ücke erinnern. Präsident der 

3) Quelle für die beiden nächsten Abschnitte vorwiegend 
Most, Geschichte der Stadt Düsseldorf Band 2. 
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Handelskammer war er von 1879-1885. 
Ebenso wie am wirtschaftlichen Leben 
nahm die Firma an der kulturellen Ent-
wicklung der Stadt regen Anteil. 191'6 
trat sie m engere freundschaftliche Be-
ziehungen zur Deutschen Bank. 

Noch zwei weitere Häuser, die in \llor-
preußischer Zeit entstanden 1waren, leben 
heute - in verändertem Rahmen. - wei-
ter. Die Handlung M- L. Scheuer, di,e 
1852 mit dem Ei.ntritt eines1 neuen Teilha-
bers in das· Bankhaus Fleck & Scheuer 
umgewandelt wurde, ging 1897 nach dem 
Tode ihrer Inhaber erst als Kommandite, 
1906 völlig in der Filiale der Bergisch-
Märkischen Bank (heute ,Deutsiche Bank 
und Disoonto-Gesellschaft) auf. - Die 
zweite Firma, Düsseldorfs ältestes Bank-
haus, ist das aus dem Manufakturwaren-
und 'Speditionsges,chäft Cleff, Kamphausen 
& Co. um 1820 hervorgegangene Kommis-
sions- und Bankhaus W. Cleff. (J aeger und 
Sche'Uer siind zwar alsi Firmen älter, haben 
aber das Bankgeschäft erst später aufge-
nommen.) Aiuß.er der Familie Cleff war 
Inhaber der spätere Oeh. Kommerzienrat 
Gerhard Baum, eine der star:foen Unter-
nehmer-Persönlichkeiten, wie sie das hei-
mische Wirts'chaftsleben immer wi-eder auf-
21uweisen gehabt hat. Neben seiner beruf-
lichen Tätigkeit fand er Zeit, seine Kennt-
nisse, Erfahrungen und Tatkraft dem 
Dienste des Gemeinwohls zu widmen. Wir 
sehen ihn als Mitglied des· Stadtrates seit 
1827 durch mehrere Jahrzehnte; er war 
der Vertreter Düsseldorfs· im Rheinischen 
Provinzial-Landtag _(seit 1843 über dreißig 
Jahre), wo er in allen wirtschaftlichen Fra-
gen eine maßgebende R!olle spielte. 1847 
!Vertrat er die Stadt im I. Vereinigfoin 
Preußischen Landtag. Als Mitglied des 
1833 gebildeten Komitees .der Düslseldorf-
Elberfelder Eisen'bahn-Oes1e1lschaft hatte er 
lebhaften Anteil an der EntS'tehung: der 

zweiten Eisenbahn Preußens, die 1838 zwi-
schen Düsseldo rf und Erkrath eröff-
net wurde. Ebenso war er die trei'bende 
Kraft bei der Aachen-Düsseldo rfer Eisen 
bahn (Eröffniung 1846) . Den Vorsitz in der 
Handelskammer führte er von 1834 bis 
1868. fn seine Zeit fiel auch (1854) die 
nach langen Verhand l'Ungen zögernd ge-
währte Einrichtung einer Kommandite der 
Preußischen Bank - seit 1875 Reichsbank-
stelle-. Sie wurde nur dadurch möglich, 
daß die Stadt für 5 Jahre die Geschäfts-
räume und eine Dienstwohn1ung stellte un<l 
zum Gehalt des ersten Beamten 500 Ta-
ler jährlichen Zuschuß za'hlte. Nach zwei 
Jahren aber schon konnten dies•e A1ufwen-
diungen wegfallen, da sich die Kommandite 
- wie es die Handelsikammer mrherge-
sagt h,a4ie - s;elbst reichlich erhielt. Düs-
seldorfs Entwicklung wurde durch dieses 
A1u.frücken zum „Bankplatz" wesentlich ge-
fördert. 

Um 1850 gab die Firma W. Cleff da:s 
Commissi,ons- und Speditions,geschäift ganz 
aiut und änderte ihren Namen nach den 
damaligen Inhabern in Baum, Boedding-
haus & Co. Anfang der siebziger Jahre 
wuride das Bankhaus· in eine Filiale der 
El'berfelder Disconto- und Wechs-Ferbank 
umgewandelt, und nach deren Liquidation 
1874 von der Bergisch-Märkis:chen Bank 
übernommen. 

.ou erwähnen ist hier noch die in den 
vierziger Jahren entstandene Firma M. 
Simons - seit 1881 B. Simons & Co. -, 
die heute ne'ben Trinkaus das bedeu-
tendste Privatbankgeschäft Düss'ddorfs ist. 
Kommerzienrat Leiffmann gab a1uf dem 
Bankiertag. 1912 ein lebendiges Bild vom 
Stil des Bankfebens! aius der Mitte des vo-ri-
gen Jahrhunderts : uDiejemgen, welche auf 
diese Disoont- und Einlösung-sgeschäfte al-
lein angewiesen waren, haben zum Teil 
ihre Verwaltung so. Siparsam g etrieben, daß 
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sie die Briciiumschläge umdrehten, um sie 
ein zweites Mal tu verwenden, und daß 
sie d~a Siegellack \IIQn eingehenden Geld-
brieten zu weiterer Verwend ung sammel-
ten. Aius1 diesen kleinen Anfängen ist man-
ches g roß,e Bankgeschäft entstanden. -
In den kleinen Plätzen hatte sio, ein kleiner 
Bankier täglich für 2-300 TaJ,er Wech-
sel einzuzieJrnn. Kassenboten kannte man 
noch nicht. Der j'unge Mann ging in die 
Stadt, und wenn er abends zurücl{lkam, 
hatte er in seinem Sack FriedrichsdlQlr, 
Lo1uisdor, Napoleonsd:or, PistoI'en und Du-
katen, auch verschiedene andere Oo.Jdmün-
1zen. Die Dukaten waren meistens· be-
schnitten, u.nd der Jüngling mußte eine 
Waage bei sich führen, 'Um für jedes feh-
lende As: den nötigen AbZJu,g zu machen. 
Mit dem Silber war es· noch viel schlim-
mer. Es: gab nehen dem Taler franken, 
ösiterr,eichische, süddeutsche und hollän-
dische Ou1den, es gab Brabanter Kmn-
taler, französische Krontaler, und es gab 
polnische Zehngrosahenstücke, di,e zwei 
Umsehen weniger wert waren; dann 2¼ 
Orinschenstücke, sogenannte Kastemänn-
chen; kamen diese aius Braunschweig und 
hatten ein Pferd auf der Rücks•eite, so 
[waren sie sechs Pfennig1 weniger wert. 
Dann gab es ganz blinde Geldstücke; sie 
wurden nach dem Minimalwert ges·chätzt, 
den sie hätten haben können. Mit den 
Banknoten war es· sehr schlimm. Was 
darauf stand, konnte man nicht lesen, und 
sie galten dann für einen Taler." 

Der wirtschaftliche A:ufsichwung, der in 
Deutschland in der zweiten Hälfte des vori-
gen Jahrhunderts zu neuen A!ufgaben der 
Banken ru:nd völlig anderen Finanzierungs-
methoden (Gründtung, der Aktienbanken) 
führte, erlebte bekanntlich in der Orün-
derkris!e nach 1873 seinen g110.ß.en Rück-
sichlag, von dem auch Düsis·eldort' durah 
den Konkurs . der erst wenige Jahre be-

s.tehenden Gewerbelbank (1875) betro.ff.en 
wurde; die älteren firmen zeigten sich 
krisenfester. Wenin auch damals keine der 
größeren Pmvinzaktienbanken ihren Srtz 
hier aiu.tschlug, s10 wurde doch die Zahl 
der einheimischen Bankihäus'er stetig 
g rößer, besonders nachdem das Jahr 1874 
das wichtige Ereignis: der Errkhtung des 
Börsenvereins gebracht hatte, dessen 
erster \1iorsitzender Trinkaus wurde. Die-
s~r Verein erhielt nach 1 O Jahren den 
Charakter einer staatlich anerikannten 
Börse, weTche ZJusammen mit der Essener 
Schwesterbörs'e sehr viel zum Aufblühen 
des g:ar;zen Bezirks: beigetragen hat. 1877 
verlegte die Provinzialhilfskasse, die spä-
tere Landesbank der Rheinprovinz, ihren 
Sitz von Köln nach hier - efa Beis:p,iel, 
wie der anfangs erwähnte W egfall der Be-
hörden' 'in neuerer Zeit wieder ausigegli-
chen Wlurde. 

Ernt als um die Mitte der neunziger 
Jahre die Entwickllung, der deutschen In-
dustrie in ein neues Stadium trat, wurde 
auch Düsrseldort durch die A:usdehnitmg 
der Erzeugungssrtätten und den Beginn 
der Kartellbeweglung, die sie ZJUr Stadt der 
Verbände machte, sehr stark in den Ryfh-
musi der anliegenden Oebiete der Schwer-
industrie hineingezogen und wurde s<elbst 
mm Mittelpunkt einer Reihe von verar-
beitenden Betrieben. v on dem A!ufüruch 
im Handel und Verkehrswesen sei hier 
nur die Eröffnung des neuen Haf.erts 1896 
und der Oberkassefer Rheinbrücke 1898 
erwähnt. In dieser Zeit hielten die Berliner 
Großbanken den Zeitpiu1nkt für gekommen, 
im Industrierevier festen f uß. zu fas!sen, 
wobei ihnrn die Abskhten der Provinzban-
ken e11tgegenkamen, die siich bislher der 
Entwickl1ung im allgemeinen gewachsen 
gezeigt hatten, aber n!U.n die Notwendig-
keit einer Stärkung ihrer Kapitalkraft und 
Erweitemng ihrer Orga,nisation spürten. 
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Ihre Verwurzelung im Revi·er und ihr 
Selhständigkeits'gefü'hl waren dabei aber 
s10 stark, daß eine Aufsaug1ung von Berlin 
a'Us nicht möglich war. Es entstand viel-
mehr der Gedanke der InteresisJengemein-
schaft mit Aktienarusrtausch, der turn ersten 
Ma·J 1897 zwischen der Deiu:ts1chen Bank 
und der Bergbank (gleichzeitig auch mit 
dem Schlesischen Bankverein) zur Durch-
fühmng kam. Be~eichnend für dies·e Ge-
dankengänge ist ein Briefwechs·el zwischen 
Georg von Siemens rund dem V.orsfands-
rnitg lied der Bergbank, Dr. Hans Jordan. 
Siemens schrieb IU:. a-.: ,,Es sotlte mich herz-
lich freiuen, wenn wir uns: gegenseiti:g hel-
ten können. Meines ErachtenS! sincf wir 
in Berlin viel mehr .a1uf die Hiiilfe der 
Freunde in der P rovinz: angewi·esen, als 
uns•ere Freunde a'Uf die unsrige . . . . Je 
mehr und je besser wir zusammen arbei-
ten, umS!O besser für uns beide. Das Ge-
heimnis des Fortschritts: .in ·unserer Z.e,i,t 
ist die Teil'ungi der Ar'beit. Wiie gtit wäre 
es für das deutsche Geschäft, wievief un-
nötige Plackerei würde gespart, wenn wir 
alle diesen Satz nicht nur b~kennen, s1on-
dern a:uch befolgen woUten !" 

Erst nach dem indirekten Ers'cheinen 
der Deutschen Bank in Düsseldorf folgte 
der Einziug der Pro-vinziafaktien'banken: 
1897 errichtete die Duisburg-Ruhrort,er 
Bank unter dem Namen „Niederrheinische 
Bank" eine Filiale, d ie 1909 von der Berg-
bank übernommen w.urde. 1902 kam der 
Barmer-Bank-V·erein (durch Uebernahme 
des 1889 gegründeten Düsseldorfer Bank-
vereins), kurz darauf der A. Schaaffhatt-
sen'sche Bankverein mit einer eigenen 
Filiale, 1906 die Rheini,sch-W estfälische 
Disconto-Ges,ellschaft a'us Aachen durch 
lJ ehernahme der 1879 als Düs!s·e,ldorf er 
Y.olksbank geg ründeten Düsseldorfer 
Bank. Die Essener Credit-Anstalt war bis 
1914 -durch ein A'bkommen mit der Deut-

sehen Bank gebunden und richtete erst 
im Aiugust 1918 in den Räumen der 187ö 
geg r.ündeten Bankfirma Tapken und 
Weise, d i-e in Liquidation trat, eine Filiale 
ein, die aber schon 1925 att:f die Deu tsche 
Bank überging. 

Die allmähliche Eingli,ederung der fünf 
Provinzgroßhan'ken, welche bis1 1910 das 
ganze rheinisch-westfälische Industriere-
vier als' i:hre Domäne inneg,eihalbt hatten, 
in die Berliner Großbanken ist vidfach 
lbeda,uert worden, doch erga:b s,ich aus 
der Entwic'kJ1ung der westdeutschen Wirt-
schaft mit ihrer 2lusammenha1Iung der Be-
trie'be 1und der zunehmenden Erschl'ießung 
desi Weltmar'kfosl ganz organisch die engere 
Verknüpfung mit dem Berliner Platz: dort 
s:aa die Reichslbank 'und dort strömten die 
freien ,~apitalien desi g,anzen Reiches· z!u-
sammen, •auf die das: rheinisch-westfäl'is1che 
Revier zu s•einem Aufbaiu ang,ewiesien w:ar. 

Die Bank für Handel und Industrie zog 
1910 afs erste Berliner Bank mit einer 
eigenen Filiale in Düssielidorf ein, und aI's 
1911 die Di-soonto-OeseHschaft in Essen 
eine Filiale gründete, entschl:oß s'ich die 
Deutsche Bank Anfang 1914 auch' unter 
eigenem Namen im lkvier z:u erscheinen, 
indem sie die völl'ige V.erschmel'z:ung mit 
der Berghank vioUziog. Der Gegenzu,g der 
Disconto-Ges·ellschaft bestand einig1e Mo-
nate später in der Uebernahme des· g,e-
Slamten Kapitals d es A. Sch.aaffha1us,en 1

-

schen Bankvereins mit des·sien gleichzeiti-
ger Neuordnung. Der Krieg hiielt den 
Kionzentrationsprozeß nicht aiuif. 1917 ga'b 
die Rheinisch-W·estfälische Dis'donto-Oe-
s'elischaft nach 45jährigem Bestehien ihre 
Selhständigkeit durch Fusion mit der 
D resdner Bank aiuf. Nach der Errich-
tung eigener Filialen durch diei Oommerz-
und Privat-Bank und die Mittel'deuts·che 
Creditbank 1921 und 1922 (die •einige 
Jahre später miteinander verschmolzen) 
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waren sämtliche Berliner Filialgroß'ban-
ken - der Bedeutung des Düs:seld:orfer 
Platzes entsprechend - hier vertreten. Da-
neben ·entwickelten s'ich Privatbankhä1User 
mit S:onderaufga'ben aus den Bedürfni:ssien 
des Mittelstandes oder der mit der ziu-
nehmenden Kapitalbil:<:l1ung erstarkenden 
Börse (Handef mit Kuxen und anderen 
Wertpapieren). Die Nachkriegszeit 'brachte 
a'Uch in unserer Stadt eine groß,e Zahl von 
Ne1ugründungen, die aber zum größten 
Teil wieder verschwunden sind. Aus die--
sen Jahren ist noch diie S.itzverleg1u,ng des 
ßarmer-Bank-Verein nach Düssddorf :Und 
seine Beteiligung an dem 1903 gegründ-
det•en Bankhaus Siegfried Falk zu ·erwäh-
nen, das, vorher eine ~ommandii!ei der 
Deutschen Effekten- und W,echselbank, 
Frankf.urt am Main, gewesen w:ar. 

Heinrich Daniel: 

Leider fielen der letzten Krisie auch 
einige ,ältere Privatbankhäuser zum Opfer 
Die Ereignisse der jüngsten Zeit, welche 
zu den großen Bankverschmelzungen führ-
ten iun.d für Düss•efdorf das Verschwin 
den auch der letzten beiden Provinzak-
tienbanken brachte, sind noch so sehr m 
aller Erinnerung, daß. nicht weiter darauf 
eingegangen zu werden braucht. 

Wenn Düs'sddorf heute auch nur wenige 
alteinges,essene Bankhäuser mehr besitzt, 
so lebt doch - wie di,e VJorsteihende Skizze 
gezeigt hat - a1uch in den Omßbank-
ffüalen eine Reihe ,r.on alten Firmen fört, 
deren Verbindungen mit der Bürgerschaft 
a1ut dies1e W·eise den veränd:eri!en Erfor-
dernissen der Zeit entsprechend in ande-
ren Formen weitergeführt werden. 

Merkwürdiges aus der Altstadt 

Die gurgelnden fluten des Hochwassers 
1882 hatten das Fundament des1 N~ubiaiue-s 
von Sporrer in der Mühlenstraße am Burg-
platz :unterwühlt, und •eines, Tages brach 

· derne!be in s:ich Z'usammen, und Bal'ken 
und Sparr,en trieben über dem Burgplatz 
dem Strome zu. Ein altes, Treppengie-
belhaus mit einem schönen „Dörpel" voin 
drei Stufen, das so richtig in das Bild 
der Mühlenstr:aße hineinpaß;te, hatte dem 
Neuhaill weichen mfrsisen. Es sollte etwas 
Modernes, Oroßes: geschaffen werden, und 
di,e nie müden Zungen der redseligen Alt-
stadttrauen und „Maatwiewer" wiußten viel 
Oeheimnis'Volles und Mysteriöses von dem 
ahgeris,s,enen Hcrus•e und vo n dem Neiubaiu 
tu erzählen. 

In dem alten Hause der Wirtschaft Blusch 
hatte es gespukt. Es so llte sich dort einer 
•erhängt haben, und ·dieser Spuk hatte sich 
auch a'Ut den Ne1uba1u· übertragen. und auch 
dort schon bemerkbar gemacht. Die 
Nachbarn der anliegenden H.äuser hat-
ten des Nachts ein fürchterlfohes Stöh-
nen, Poltern und Rumoren gehört UJnd 
iblald kam es s,oweit, da ß kein Maurer 
mehr an dem Neubau arbeiten wollte. 
Nur der „rode Brink" glaubte sich gegen 
aUe Gefahren gefeit, wenn seine „iäde 
Mutz" lustig qualmte, 'Und •er in greif-
barer Nähe seine Schnapsflasche steh'en 
hatte, aus der er ab und ztu einen ordent-
lichen Schluck nehmen konnte. Er und 
ein Handlanger waren bald die einzigen, 
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Anno 1882: Der überschwemmte Burgplatz mit dem elngestiirzten Haus Sporrer. (Vergl. hierzu die 
Abhandlung: ,,Die Rheinüberschwemmung von 188211 in Heft Nr. 3 „Das Tor11 ) 

die an dem Neub:au arbeiteten, und der 
Plolier muß.te ein 01dentl1ches1 auf den 
Wochenlohn legen, um sie überhaupt aiut 
der Baustelle zu halten. 

Im Nebenhause wohnte der Mostert-
fabriikant, Eier- und Käsehändler Deussen, 
der nicht allein einen vorzüglichen M•osiert, 
sondern auch nianche viel belachte „Hal-
Ion,k,erei" fab rizierte. Seine besiondere 
Freude fand er darin, mit dem Pus·tert:0hr, 
dem sogenannten „Aezeblöser", ein" un-
übertroffener Meister zu sein. Was im 
Bereich seines „Aezeblösers" lag, das trat 
er mit tödlicher S1cherhei.t, und! manch' köst-
liche Anekdote ·erzählte man von ihm, wenn 
er aus dem Fenster des ersten Stockwerkes 
sich den blanken Helm des: an der Ecke 
po,sfi.erten Schutzmannes als Ziel für sei-
nen „Aezeblöser'' nahm. 

So schaute er eines Tages von seinem 
Höfchen aus dem Werden des N eiuba1ues 
zu, und wi,e der „rode Brink" fleiß.ig Stein 
an Stein legte und dahei nicht verg:aß, der 
platten Kinderflasche mit dem „Korn" ab 
und ZJU „Guten Tag" zu sagen. 

„Wat, du rode Vagebond, met dich mak 
ich mich e Sp;äßke", meinte er, vor sich 
hinschmunZJelnd, g ing nach vorn in den 
Laden, machte sielt die Tasche voll Erbsen 
und stellte sich mit seinem „Aeze'blöser" 
aut den Hof, versteckt hinter einer Kiste. 

„Ping" machte es! auf einmal neb en dem 
„rode Brink", und der konnte sich garnic'hlt 
erklären, wie die Flasche aut einmal 'tän-
zelnd •eine Dreivi-erteI-Wendung machte. 

„Rös·ig Donnerkiel, wat wiohr dat 
denn?!". Damit nahm er d ie flasch:e, be-
kuckte sie von allen Seiten, schüttelte ver-
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wundert den Kopf und stellte sie in greif-
bar,er Nähe wieder neben s:ich. 

)JPing" machte ·esi :mm zweiten Male, die 
Flasche machte wieder eine kleine Wen-
dung 1und wäre beinahe von der Mauer 
herunterg efallen. 

„Hoppla !, dat es mich doch bald zu 
dom aff. Wat ,es denn eigentlich' met min 
Fle'S'ch los,? Rod! Rod ! Ich glöv, du mo.ßt 
dich noch ene kriege, slO!nst kriege se nach-
her dich", meinte ·er philosoph:i•erenid und 
gof:> skh einen ordentlichen Hub in den 
HaJiSi. Dann stellte er die Flasche wieder 
neben sich und legte seine ausgera:uchte 
Pf,eife dazu. Kaum hatte er die ersten 
Steine wieder gemauert, da führte seine 

Pfeife einen merkwürdigen T anz um die 
Flasche aus und plum pste in d ie vorbei 
fließende Düs·sel. 

Das war zuvid Spuk fü r ihn. Sein Hand-
werks1zeug htinwerfen und die Leiter hemn-
tenutschen, war für ihn Augen'blickS!sache, 
und Z'U dem hin:zJukommenden P1olier, dem 
er ganz aufgeregt die spukhafte Sache 
erzählte, meinte er: ,,Do kriege mich kenn 
zehn Päd mieh herop, dat es e Vörje-
schäft! Do arbeede w,ä weil, nur nitt 
mi,eih der rode Brink." Damit ging er ei-
li!gst di,e Mühlenstraße herunter an Deus-
sen vorbei, der in der Haustüre stand und 
sich vor Lachen den Bauch hielt. 

An alle DUsseldorfer Jonges t 

Die Düsseld orfer Heimatbewegu ng ist 
sich des Ernstes ihres gmßen Auf-
gahenkrtis·es w:oihl' . bewiußt. Jed es Mit-
glied 'unserer Bewegung ist aktiv am 
A'Uf- und A'Usbaiu unserer Heimat und 
ihrer Geschichte beteiligt! Das darf nicht 
ungehört verhallen und ungesehen ver-
gehen. Unseren Nachfahren s10llen sie ane 
im Bild und in der Schrift überliefert wer-
den, damit diese erkennen, wer die sta~ke, 
mit reißende Heimatbeweg,ung aufgebaut. 
Sio hat denn der derzeitige Vorstand be-
schlios:sen; ein umfangreiches 

„Biidarchiv der 
,, D ü s s e I d 10 r f er J ,o n g es'"' 

anz:ulegen. Der Grundst!ock mit üher 100 
Bilda1ufnahmen Iiegt bereits vior. 

Nun liegt es an Euch, ,,Düsseldorf er 
J1onges", dem Vorstand seine Bitte ZJU 
erfüllen. Es wird jed em Mi t g l ied 
z ,u r Ehre n p f I ic h t gemacht, der Hei-
matbewe~u,ng s e i:;n Bi ld (Größe Paß-
bi~ P:osfkarten}o,rmat) 1UJnd ,auf einem klei-
nen weißen Papierstreifein (Größe ca. 1 
cm hoch und 5 ·c:m lang) s·eine e i1 ge n -
h .ä n d i g e mit Tinte geschriebene U n -
t e r s c h r i f t zu übersenden. 

Erledigt diese Angelegenheit sofort 
und -seid nicht nachlässig und säumig. 
Erspart dem V!Orstand, der die Riesena r-
beit ehren h a l'b er im Interes'Se der Düs-
sel'dorfer Heimat erledigt, weitere Nach-
fragen 1und Aufförderiungen. 

Bilder und Unterschriften sind zu sen-
den an : Dr. PaiuI Kauhiausen, Düsseldorf, 
Hiumborcttstr. 105. 
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Heimatbücherei 
Die Düsseld orf-er H eimatbewegung b e-

absichtig t, eine Samml1ung heimatlicher 
Bü:cher, Bilder 'usw. anzulegen, um ein-
mal verstreutes und vergessenes: H eimat-
giut zu sammeln, sodann um die zJur Er-
fülllung der von der H eimatbewegung zu 
lösenden A1uJgaben notwendi1gen Hilfsmit-
tel ZJur Verfügung zu haben. 

Es ergeht an alle Besitzer von Bü-
chern, Bildern usw. die Bitte, die geplante 
Einrichtung zu u nterstützen. Erbeten wer-
den Bücher, alte Adreßbücher, f ührer, Ab-
handlungen und Bms·chüren, die auf Düs-
seldorf Bez1ug haben, inshesiondere auf 
seine Geschichte, einzelne P ersönlichkei-
ten iund Begebenheiten, gleichviel welcher 
Art; des weiteren P läne, Grun drisse, Bil-
tler Photos, Zeitschriften und Zeitungs-
artikel, die sich auf Düsseldorf beziehen. 

So wird es möglich sein, manches 
Stückchen Heimat, das vergessen oder un-
genutzt daliegt, zu erhalten und Z!U einer 

umtassenden H eimatsammlung zus1ammen-
7!ubringen. 

Ein Grund stock ist v10rhanden; es g ilt 
nu nmehr ihn aus'zubauen. Sehe daher ein 
jeder nach, was er an Büchern 'und de r-
gleichen in seinem Besitz hat uind für 
die H eimatsammlung hergeb en kann. 
Manches Buch, Bild usw. liegt, weil 
für den Besitzer vielleicht nicht mehr von 
Wert, unbeachtet da, der Gefahr ausge-
setzt, zu verstauben roder abhanden m 
kommen. Manches Stückchen Hei1matg1ut 
erfüllt s10 seinen Wert nicht mehr, kann 
aber der Heimatbewegiun,g wieder dienst-
bar gemachL werden. Jede noch s,o, kleine 
Gabe ist willkommen und Dienst an der 
Heima..._t'\ 

Zuschriften und Sendungen werden 
erbeten an die Geschäftsstelle der Hei-
matbeweg:ung Düsseldorfer Jon;ges -AMe 
Düs,seldorfer e. V. Alhert-Leo-SchI:ageter-
Allee 31, Fernsprechnummer 151 02. 

Aus der Chronik der Düsseldorfer H eimatbewegung 
Der berühmte Dienstagabend verlief am 3. 

April wieder „hundertprozentig". Das heißt: es 
wurde nach alter guter Vätersitte der Heimat-
gedanke treudeutsch und treudüsseJdorf,erisch ge-
pflegt mit dem ganzen Schwung, dem tiefen Ernst 
und zugleich der heiteren Lebendigkeit, die von 
Anfang an dieser im Volke wurzelnden Heimat-
bewegung „Düsseldorfer Jonges" eigen waren. 

Der Vorsitzende Willi W e i. den hau p t gab 
dem Abend mit einer aus innerstem Herzen kom-
menden Düsseldorfer Osterbetrachtung sein be-
sonders feierliches Gepräge. Er stellte wieder-
um scharf umrissen die Aufgaben und Pflichten 
einer Heimatbewegung im Dritten Reich heraus 
und wandte sich entschieden gegen die gottlob 
überwundenen Zeiten engstirniger Vereinsmeierei 
und bramarbasierender „ Bierbank-Politik". Der 
stellv. Vereinsführer Dr. m e d. W i 11 i K a uj „ 
h a u s en eröffnete mit dem Hinweis auf d~e 

kommenden Gemeinschaft sabende mit den „Aide 
Düsseldorfern" erfreuliche Perspektiven. Der be-
rufene Ver-einsführer der geschlossenen Düss,el-
dorf er Heimatbewegung, die sich die kulturhisto-
rische und auch gesellige Pflege vaterstädtischer 
Tradition und vaterländischer Treue als hehrstes 
Ziel gesetzt hat, W i 11 i W e i d e n h a u p t, er-
läuterte nochmals in seiner bescheidenen, leut-
seligen, von tiefem Heimatgefühl wie von son-
nigem Humor getragenen Art die Arbeit und den 
Willen des Vereins. Dann begann nach altem 
Düsseldorfer Brauch das „ Eierkippen". Verschönt 
wurde der Abend durch eine Reihe Vortragsdar-
bietungen, die, wie immer, von eigenen Kräften 
des Vereins geboten wurden. D. J . H e i n z A 1 -
1 oft sang, von dem unübertroffenen Meister H u -
b e r t f I o h r klassisch begleitet, eigene Compo-
sitionen_ . _ Ein wahrhaftiger Kunstgenuß ! 
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Photo : Hans Kronenherg 

Kreisleiter Werner K e y II n er, der die elnhelt-
llc:he Diiueldorfer Heimatbewegung schuf. 

Mit welchem Ernst, findigem Oeist, und mit 
welcher vaterstädtischen Liebe die Heimatbewe. 
gung der „Düsseldorfer Jonges" ihre Di•ens-
tagabende im Schlösser~Vereinsheim zu ge. 
stalten weiß, bewies der Heimatabend vom 17. 
April, der dem Andenk,en zweier Düsseldorfer Lie-
derkomponisten gewidmet war: M a t h i e u N e u -
m a n n und C a r I S t e i n h a u er. 

Mathieu Neumann! In einem begeisterten, von 
inniger Freundschaft zu dem Schöpfer und seinen 
Werken getragenen Vortrag, entwarf ein leben-
diges Bild Dr. med. B o s k a m p von diesem Gro-
ßen im Reich der Töne, der in Köln geboren und 
in Düsseldorf schuf und starb. (Am 2. Januar 
1928.) Die sinnvollste und würdigste Ehrung 
dieses Liedschöpfers, der sich um den Düssel• 
dorfer Männerchorgesang geschichtliche Verdienste 
erworben hat, geschah auf diesem ergreifenden 
und zugleich höchst aufschlußreichen Heimat• 
abend durch t reffliche Liedervorträge d es Düssel• 
dorfer Männerchors '1904 unter der straffen Lei-

tung seines zweiten Dirigenten Schiffer. Ob 
die elegische „Liebesklage" ertönte oder das quick-
lebendige, lustige, rheinische, volkstümliche „Och 
Modder, ech weil en ding han", - oder das be-
rühmte „Abendfriede"-Chorwerk des gefeierten 
Toten erklang - - , die stattliche Besucherschar 
der „Düsseldorfer Jonges" war hingerissen. 

Ein zweiter Ltedschöpfer, ein Düsseldorfer, der 
später in Oberhausen fruchtbar wi.rkte, wurde in 
gleicher Liebe geehrt: Ca r I Stei nhauer! 
Aus seinem Leben erzählte Willi Weidenhaupt in 
seiner lebendigen natürlichen Art, in seiner Liebe 
zur Heimat und ihren großen Söhnen, wie aus dem 
tiefen Wissen um alle diese Männer Düsseldorfer 
Geschichte heraus. Steinhauers stimmungsvolles 
Lied „Nachtgruß" wurde von den Sängern des 
Männerchors wirkungsvoll zum Abschluß des 
Abends gebracht. 

Spät am Abend des 24. Aprils trat das erfreu-
liche Wsseldorfer Ereignis ein : Die einheitl!iche 
Heimatbewegung Düsseldorfs ist Wirklichkeit ge-
worden. Die Kreisleitung der NSDAP. Düsseldorf 
liefi den endgültigen Zusammenschluß der beiden 
Düsseldorfer Heimatvereine „Düsseldorfer Jonges" 
und „Aide Düsseldorfer" verkünden. Wieder ein 
schlagender Beweis dafür, daß unter national-
sozialistischer Führung im Nu alle Hemmnisse 
beseitigt werden, gilt es, den Gedanken der Volks-
gemeinschaft aber auch in allem, nicht zuletzt 
in Sachen tles so gewichtigen Heimatgedankens, 
durchzuführen, lebendig werden zu lassen zum 
Wohle des Vaterlandes. 

Die P r o k l a m a t i o n wurde in Vertretung 
des Kreisleiters K e y ß n e r , des unermüdlichen 
Förderers, Anregers und Vollenders dieser Be-
strebungen, von Kreisamtsleiter O t t er s b a c h 
verlesen. Sie tautet: 

1. Im Einverständnis mit der Kreisleitung wer-
den die beiden Düsseldorfer Heimatvereine• 
,,A l d e D ü s s e l d o r f e r" und „D ü s s e I d o r -
f er J o n g e s" am heutigen Tage unter eine r 
Spitze vereinigt. 

2. Die Leitung der neuen Vereinigung über-
nimmt W il li Weidenha upt, sein Stellver-
treter ist G e o r g S p i' c k h o f f. 

~- Die weiteren Einzelheiten werden von den . 
beiden b isherigen Verejnen im Einvernehmen mit 
der Kreisleitung auf p a r i t ä t i s c h e r Grund• 
Jage geregelt. 
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Die überraschende Bekaruntgabe löste stärksten 
Beifall aus. Das Vereinsheim der „Düsseldorfer 
Jonges" war nicht nur von diesen besetzt, die 
,,Aide Düsseldorfer" waren auf diesem g e -
s c h i c h t I i c h e n Gemeinschaft sabend unter 
ihrem Vorsitzenden Spickhoff zugegen, Vertreter 
des Düsseldorfer Verkehrsvereins sowie als füh-
rende und diesem Abend den besonderen Sinn 
gebende Gäste die Vertreter der Kreis1eitung: 
Kreisamtsleiter O t t e r s b a c h und Ortsamtsleiter 
W a r nec k e. Der Führer der Standarte R. 40, 
Obersturmhannführer H i 1 d e n , sowie zahlreiche 
andere Düsseldorfer Führer der Bewegung und 
des öffentlichen Lebens waren gleichfa'.l, erschie-
nen. Rektor Spickhoff hat te den Abend mit herz-
lichen Worten tles Dankes und der Begrüßung 
eingeleitet. 

Kreisamtsleiter O t t e r s b a c h führte zu der 
grundlegenden knappen, aber alles andere im1 
Interesse der gemeinschaft'.ichen Düsseldorfer Hei-
matbewegung bedingenden Proklamation u. a. aus: 

,,Kreisleiter Keyßner übermittelt die herzlich-
sten Grüße. Der Verlauf der bisherigen Eini-
gungsverhandlungen war etwa so: Bereits vor 
der Macht übernahme durch die NSDAP., und zwar 
am .10. Januar 1933, wurden unter Leitung des 
damaligen Landesfinanzamts - Priisidenten Dr. 
Schmittmann die ersten Einigungsverhandlungen 
eingeleitet. Es wurden allerlei Vorschläge ge-
macht, eine Einigung konnte aber nicht erzielt 
werden. Am 6. März 1933 - ein Tag nach der 
denkwürdigen Wahl - stelJte Dr. Schmittmann 
seine Bemühungen ein, da ihm der Augenblick 
zur Vereinigung nicht geeignet erschien. Mit 
diesem Tage begann aber in Deutschland sich die 
Erkenntnis durchzusetzen, daß es an der Zeit sei, 
a lle s T r e nnende be i seite zu schie-
b e n ! Ich erinnere dabei besonders an die O!eich-
schaltungsmaßnahmen bei tien Vereinen. Am 4. 
Januar 1934 hat dann Kreis I e i t er K e y ß n er 
in den Gang der Dinge eingegriffen. Dies ge-
schah, um endlich auch die beiden Heimatvereine 
zusammenzuführen, da sie ja schon von Natur 
aus zusammengehören. Kreisleiter Keyßner war 
sich dabei bewußt, daß er nichts zerschlagen, son-
dern nur etwas Gutes schaffen durfte. Wille und 
Ziel des Kreisleiters ist es·, nicht nur die Vereine 
zusammenzuführen und zu erhalten, sondern sie 
sollen v e r e i n t für ihre engere li eimat sowohl 
auf kulturellem und ideellem, al's auf wirtschaft-
lichem Gebiete G roßes leisten. Daß Kreisleiter 
Keyßner auch für die Personenfrage das richtige 
Verständnis hat, beweist die Tatsache, daß er sich 

Kreisamtsleiter O tte rs ba ch vollzog im Auftrage 
des Kreisleiters die Vereinigung der beiden Heimat-
vereine „Düsseldorfer Jonges 11 und „Aide Düsseldorfer" 

am 24. April 1934. 

die Verschmelzung nicht einfach so denkt, alte 
bewährte Führer zu beseitigen, um sie durch 
Nationalsozialisten zu ersetzen. Im Gegenteil. So-
wohl die 'Verdienste des Herrn Sp i ck ho f f als 
die des Herrn W e i d e n h a u p t werden vom 
Kreisleiter voll gewürdigt. Darüber hinaus waren 
die Fähigkeiten dieser beiden Herren entscheidend 
bei der zustandegekommenen Einigung!" 

Nach Annahme tler Proklamation führte Pg. 
Ottersbach weiter aus: ,,Deutsche Volksgenossen! 
Mit der soeben vollwgenen Vereinigung der bei-
den Heimatvereine haben wir eine große Tat voll-
zogen. Ich betrachte diese Einigung als ein nach-
trägliches Geburtstagsgeschenk für den Führer, 
dem wir überhaupt nur verdanken können, daß 
wir die Möglichkeit hatten, diese Handlung vor-
zunehmen." 

Die Worte tles Kreisamtsleiters verfehlt en nicht 
ihre Wirkung. Das große Werk ist getan. In den 
daran sich anschließenden restlos bejahenden Aus-
führungen des zum Führer der gesamten Düssel-
dorfer Heimatbewegung, Willi W ei d e n ha u p t, 
wie des „ Alde Düsseldorfer" Georg S p i c k h o f f , 
erhielten die F reude über den Zusammenschluß, 
über die energische Initiative der Kreisleitung' 
und das Bekennt nis, alles Trennende von nun hint-
anzustellen, beredten Ausdruck. 

Der Führer tler Bewegung, W i 1 I i W eid en -
h a u p t, hat sich bewährt und ist bestätigt. An 
ihm liegt es, alle Einzelheiten zum WohJ.e de r 
Vaterstadt und jener Bewegung, deren Pflege 
der Heimatliebe höchstes vaterländisches Gesetz 
ist, zu regeln. Das w i r d geschehen! 
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Die Proklamation ist Verpflichtung zum neuen 
Aufbau, neuem Programm und neuem Leben. 

Anschließend gelangte das wunderschöne Melo-
drama „Mein Niederrhein" von Julius Alf als 
Wiederholung zur Aufführung. 

.. . Iiinei n i n de n M a.i ... ! Das war 
ein rechter vaterstädtischer Abend, mit dem die 
geeinte Düsseldorfer Heimatbewegung singend und 
tanzend in den Wonnemond zog. Walpurgisnacht 
im Jägerhaus am Rande des Grafenberger Waldes 

. wenn d a s nicht die Düsseldorfer lockt, sie 
11m den Maibaum im Saale bannt ... ihre He r-
1en höher schlagen läßt, - dann wären es eben 
nicht echte „Düsseldorfer Jonges" gewesen. Und 
es gelang, das nächtliche Maifest in Grafenberg. 
Viele Hunderte waren gekommen, um teilzuhaben 
an diesem geselligen, heimatlichen Vorabend des 
großen Tages, der Düsseldorf in ungeahn-
1er wuchtiger Weise und Freude erbeben ließ! 
Fes1:Jich geschmückt der große Saal, das Hütten-
Orchester auf der Bühne, inmitten der weiten 
Tanzfläche der Maibaum, das bunte Band der 
Männer und 'Frauen im sommerlichen Kleid. Der 
Führer der Düsseldorfer Heimatbewegung, Willi 
Weidenhaupt, gab stolz in seiner Begrüßungs-
rede zum Ausdruck, daß das f est, wie es die 
Düsseldorfer Jonges schon vor drei Jahren als 
Bekenntnis zu Volk, Heimat und Vaterland be-
gangen haben, jetzt durch die Regierung 
des Dritten Reiches eine herrliche Sanktion er-
fahren habe ! - Der Tanz um den Maibaum be-
gann ! Hei ! Da wurde die alte Geschichtslüge 
widerlegt, daß in der geheimn,isreichen Nacht 
zu,i ersten Mai Teufel und Hexen das Tanzbein 
geschwungen hätten! Im Gegenteil, Feen und 
Elfen sind es in altdeutschen Nächten gewesen, 
und ihre G egenwärtigkeit bewiesen nun - -
die Mädchen und Frauen in der großen geselligen 
Runde der Düsseldorfer Jonges ! Rheinländer war 
Trumpf und Walzer. Eine Sängerin sang und 
machte Stimmung, die ohnedies schon vorhanden 
war. Als römischer Poeta laureatus aber trat 
Paulus Gehlenius an die Rampe und harfte mit 
einem alten Düsseldorfer Schunkelkehrreim das 
Jubelli ed von den beiden Vereinen, die sich wie-
derfanden, (Und jetzt geschlossen für ihre schö:nieL 
~ie mat werben. Mit donnernder Stentorstimme 
hielt Rechtsanwalt Dr. Wildt die Damenrede, die 
in einem Maifest nicht fehlen darf. Neben manch 
,,eJungenem Scherzwort wurde ein treffender Satz 
ernsten Sinnes geprägt: ,, Die blaue Blume der 

Romantik, sie ist wieder im neuen Deutschland 
zum Erwachen gebracht!" Und wieder klingen 
Lieder auf, wieder gehts im Walzertakt über die 
fläche des Saales. Blumen auf jedem Tisch. 
Freude aut jedem Gesicht. Die Uhr zeigt Mit-
ternacht: da, mit einem Male, weht die wunder-
same liebliche Weise ans Ohr: ,, Der Mai ist ge-
kommen ... " Das Walpurgisfest hat seine fest-
liche, hymnische Höhe erreicht. Und nun wird 
nach alter Sitte und rheinischem Maibrauch die 
„Bohnen-Königin" erkoren. Blumenstrauß und 
Zuckertorte sind die Gaben an die Königin. Sie 
strahlt. Und alles strahlt mit. Da·nn aber zogen 
die Düsseldorfer Jonges und Mädels hinaus in die 
blutjunge Ma iennacht mit Lampions, die wie im 
Martinszuge durch den großen Garten des Jäger-
hauses und um den Vorplatz herum in langen, nie 
endenwollenden Viererreihen getragen wurden. 
Ein märchenhaftes Bild: der sternenklare Himmel, 
die Blütenbäume, die im Lampen!icht aufglühten , 
und dann die schaukelnden, . glimmenden roten 
und weißen Lichter, die zwischen dem zarten Orü11 
der Sträucher einhertanzten. . . Vora n natürlich 
die Musik! 

Maienlieder loderten wie Feuer in die Nacht. 
Walpurgisfest der „Dü,seldorfer Jonges". . . So 
schön war es noch nie, so düsseldorferisch, so 
volkstümlich, so lieblich und gesellig. Dre Nacht 
währte lang. (Auch das ist alter guter deutscher 
Brauch!) 

Der t raditionelle Dienstag der Heimatbewegung 
„Düsseldorfer Jonges" hieß am 15. Mai Paul 
Gehlen-Abend. Ei'ne der vornehmsten Aufgaben 
einer Heimatbewegung im Dritten Reich, die Pfliege 
heimatlicher Dichtung, wurde wieder einmal er-
füllt. Düsseldorfer Heimat-Dichtung - das heißt: 
Landschaft s- und Mundartdichtung in Poesie und 
Prosa - Hegt unseren „Düsseldorfer J,onges" 
besonders am Herzen. Sie verstehen fürwahr, sie 
zu hegen und pflegen und vor allem an die Seele 
klingen zu fassen. 

Paul Gehlens Werke gaben dem gut besuchten 
Abend das G epräge. Wie sehr sie aber geschätzt 
und der Verbreitung für würdig erachtet werden, 
das zeigte eine bewundernswerte Tatsache: füh-
rende Männer des Reichsverbandes deutscher · 
Schriftsteller im hiesigen Bezirk setzten sich als 
Interpreten Gehlenscher Dichtungen für diese wir-
kungsvoll ein! Nach einer bekannt-urwüchisigen 
und volkstümlichen Begrüßung durch den Heimat-
bewegungsführer Willy W e i d e n h au p t wies 

-------------------------------------
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Paul Oe h 1 e n, der Fachgruppenreferent fü r 
Mundart dichtung im RDS., s ch:icht und bescheiden 
aut seine Arbeiten hin. 

Kar 1 H ö s t er e y , tler Verbandsortsgruppen-
führer im RDS., charakterisierte in gehaltvollen 
Worten den T yp „ Gehlensche Dichtung". Dann 
t rug er, r ezitato risch sehr fei n und zumal das Ge-
dankliche glücklich herausmeißelnd, Dichtungen 
wie „An den Ewigen", ,.Advent" und die „Eifel-
wanderung" vor. 

Wi1kar Sch mid t , der Düsseldorfer Lvrikcr, 
legte in hymnisch-jubelnder Weise das Gedicht 
,,Es ist so schön" in gleich t refflicher Weise aus. 
Besonders die Ballade von der „Gräfin von Har-
tenst ein" wurde durch d iesen Sprecher sinnfällig 
verlebendigt. 

Heinrich D a n I e 1 nahm sich der wohl ab-
gerundeten, reich aus dem Düsseldorfer Volks-
leben schöpfenden Mundartdichtungen des Poe-
ten und Sängers an. Der schier berühmt gewor-
dene „Gang noom Breefkasten" wurde in herzer-
fr ischender Art wieder angetreten - , bis schließ-
lich Paul Geh:Ien selber Perlen aus seinem neuen, 
überaus lesenswerten Buch „H e i t e r e n i e d er • 
r h e i n i s c h e H e i m a t" tas. 

Ein köst licher Abend! Im Vereinsheim „Schlös-
ser" sang Paul G ehlens Muse, sang op echt Phtt, 
sang heiter und t raurig, sang jubelnd und begei-
sternd. Und wer die Lieder hörte, d ie ausge-
zeichnete Sprecher, Dichter, ._die das wahrhaft 
Dichterische nachschöpferisch herausschälten, so 
freudig vermittelten, der wußte, er war nicht 
vergebens gekommen! Dr. L. B. 

Mitteilungen der Düsseldorfer Heimatbewegung 

D ien s t a g, den 5. J u n i : Monabveraammlung und Aufnahme neuer Mitglieder. Anschließend 
Herrenabend. 

D ien s1 a g, den 12 . J u n i : Heimatabend: ,, Flingern im Li chte der Düsseldorfer Stadtgesch ichte" 

D ie 11 S t ag, de 11 19. J U 11 i : Schützenfest St. Rochus • St. Sebastianus 
Schützenverein Düsscldorf-Flingern 
(Vereinsführer Dr. med . W i 11 i Kau hausen) 

Wie alljährlich findet auch diesmal das traditionelle 

Schützenfest der »Düsseldorfer Jonees" 
statt, und zwar in diesem Jahr in Verbindung mit dem Flln,terer 
Schützenfest. Ehrenpflicht aller Heimatfreunde ist zur Stelle zu sein. 
Um 5 Uhr nachmittags beginnt das Schie~en auf den Königsvogel 
der „Dü11eldorfer Jonges". Die verehrlichen Damen nehmen selbst-
verständlich an der prächtigen Veranstaltung in Flingern auf dem Licht-
platz teil. Die Schützenwiese ist gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte 
und Zahlung von RM. 0.30 pro Person ZLI betreten. 

D ienstag, den 26. J un i : Heimatabend; Studienrat Dr. Hans Feldkamp spricht über: Loebbecke, 
ein weltberühmter Düsseldorfer Naturforscher. 
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Düsseldorfer Jonges ! Überweist doch bitte Eure Monatsbeiträge 
auf Postscheckkonto Köln 58 49.l oder 
Sche ckkonto 830, Städtische Sparkasse , 
Zweigstelle Grafenberger Allee 60 • 
Euer Kassierer: Albert Bayer 
Düsseldorf, Schwanenmarkt 4 

Aufruf der Arbeitsbeschaffungsfro n t! 

ARBEIT SIEGT! NICHT 
ARBEIT 

Die einmalige Anzeige 

RAFFE N 
SCHAFFEN 1 

,, 

dient Ihrer Repräsentation. Das laufende Inserat dagegen gestaltet die Beziehungen 
zu Ihren bisherigen Kunden lebhafter, knüpft neue Geschäflsverbindungen an und 
erhöht dad urch Ihren Umsar,. Diese Tatsache, von prominenten Reklamefachleuten 
a uf Grund der Erfolge der Dauerinserenten festgestellt, sollte auch Sie veranlassen, 
s ich zur Aufgabe einer laufenden Anzeige für „ DAS TO R" zu entschlie(}en. Fordern Sie 
bi1te sofort ausführliches Angebot vom Verlag Hub. Hoch, Düsseldorf, Kronprinzenstr. 

Die Bildstöcke von Schloß Jägerhof und Schloß Benrath wurden 1111s von der Firma Schwann, Buch-
d ruckerei, liebenswürdigerweise zur Verfügung 6estellt. 

Das Klischee zur Beilage „Alte Häuser an der Krämerstraßen wurde uns von der Firma ßirkholz-Götte & Co., 
Düsseldorf, freundlichst zur Verfüg1mg gestellt. 

Herausgeber : Verein „Düsseldorfer Jonges" e V. Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf. Verantwortlich für die Schriftleitung: 
Dr. Paul Kauhausen, Düsseldorf; für den Anzeigenteil: Hub. Hoch, Düsseldorf. Anzeigenleitung : Fernruf 140 41, Kronprinzenstr. 27/29· 

Geschäftsstelle des Vereins : Albert-Leo-Schlageter-Allee 31, Telephon 151 02; der Schriftleitung: Humboldtstraße 105. 
M. A. 1100 Stck Unverlangten Einsendungen bitten wir das Porto beizulegen, andernfalls eine R,ücksendung nicht erfolgen kann. 



AUTO - RIESENLUFT- MOTORRAD - B E RE I F U N G 
Modernstes Vulkanlsier- un d Protektler - Werk 

Großes Lager In gebr auchten u. protektler ten Reifen 

H. NESSELRATH DÜSSELDORF, NORDSTRASSE 25a, TELEFON 30074

(Fortsetzung von Seite VI) 

Aus der großen Zahl der aus dem franzö­
sischen übernommenen mundartlichen Wörter 
will ich hier nur einige hervorheben, die für 
die Eigenart der welschen Volksbeglücker, 
die nach der großen Revolution unsere 
Gegend überschwemmten, besonders kenn­
zeichnend sind. (Vorher hatten sich schon 
viele französische Emigranten hier nieder­
gelassen und f amilien gegründet, wie ein 
Leichenstein eines fran<;ois Rangette , ge­
boren 1769 in Depasse, Normandie, auf dem 
alten Friedhof an der Golzheimer Insel be­
weist.) Die Neufranken stellten sich dem 
guten Deutschen als Bringer der Freiheit 
vor, als Freunde, amis. Später jedoch ent­
puppten sie ihre wahre Gestalt; und so gilt 
heute noch als Schimpfwort: f i e s e r  A m m i. 

Corciger la fortune ist eine alte Losung 
unserer westlichen Nachbarn. Von ihnen 

stammt unser Wort b e t  u p p e aus du.per, 
ebenso K i c k s c h u s s e  r e i e n = wertlose 
Kleinigkeiten, aus quelques choses. Mit 
11 S c h w i t j e h  " bezeichnet man einen Lebe­
mann, einen Verschwender, wie solche viel­
leicht in dem Gefolge , in der Suite des 
Großherzogs Joachim Murat, der 1806 bis 
1808 hier und in Benrath residierte, zu finden 
waren. Die f ranzosenzeit hat dem Rhein­
land manche Besserung gebracht, aber auch 
vieles II v e r s  c h ä n g e  I e r t  ", in welchem 
Wort das französische changer, ändern, zu 
suchen ist. 

Von den übrigen französischen Lehnwör­
tern nenne ich noch folgende: Aus franzö­
sische bouteille entstand die II Pu 11" (Flasche), 
welches Wort damit gleichlautend mit dem 
für II Ente" gebräuchlichen Ausdruck wurde. 

In dem Zeitwort 11kötte 11 (betteln) haben wir 
französisch queter und in 11Z izi  es" (Bratwurst) 

s CHNELLENB UR G INH.:�FRANZ HERRIGER JR. 

D i e f ti h r e n de G a s t s t ä t t e d i r e k t a 111 !< h e i n 
Der Treffpunkt der „Düsseldorfer Jonges" 

REGELMÄSSIGER MOTORBOOTVERKEHR AB RATHAUSUFER 

Weit über 2 Millionen 

Deutsche lesen heute 

flaiJMII!fueia/Jstydle SOWtiagSUltJDtg 

Reich bebilderte Sonntagszeitung für die deutsche Familie 

lOölliif tlttT lOttlag DÜSSELDORF, Albert-Leo -Schlageter-Allee 21-
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Brauerei ,,Im goldenen, Kessel
11

INHABER: JOSEF SCHNITZLER, M. D. GES. A. D. 

Obergäriges Lagerbier / Reichhaltiges Büfett 
V E R E I N S H E I M D E R G E S E L L S C H A F T „ A L D E D U S S E L D O R F E R ,,

französisch saucisse. Einen warmen Nachtkittel 
für Kinder nennt man in Düsseldorf „Pu n je l 11 , 

ich glaube darin die französische Zusammen­
setzung bon-gele erkennen zu können, so 
dass wir in dem Punjell etwas Gutes für den 
Frost haben. Daß unsere Altvordern in Zopf 
und Vatermördern mit Vorliebe die Vor­
namen verwechselten, ist bekannt. So hören 
wir noch heute die Namen S c h o r  s c h 
(Georges) und J ü 11 (Julius), ganz besonders 
aber S c  h a n  g (Jean), in Deminutivform 
„Schängke 11 • Vordem war, wie am ganzen 
Niederrhein, so auch in Düsseldorf, die 
volkstümliche form für Johann: Jan. Und 
der pfälzische Kurfürst, dessen Reiterbild, 
auf Düsseldorf „ et Pääd II genannt, seit 1711 
unseren Markt ziert, hieß „Jan Wellern" nicht 

Schang (Jean) Wellern, wie man heute manch­
mal aus dem Munde Eingewanderter fälsch­
lich hören kann. 

Das Bestreben, mundartliche Wörter aus 
einer Fremdsprache, zumal dem f ranzösi­
schen, abzuleiten, kann auch über das ge­
ziemende Maß hinausgehen, wie überhaupt 
die Etymologie ein etwas unsicherer Boden 
ist. So kann z. B. das Wort „ D e  e z 11 (Kopn 
lautlich genommen, unmöglich aus franzö­
sisch: tete, lateinisch: testa, kommen. Eben­
sowenig ist f r  e e t  und friet = zäh (von 
Fleisch, Muskeln) aus französisch: froid (kalt), 
lateinisch: frigidus, zu leiten; es ist vielmehr 
das urgermanische wrede, das uns heute 
noch in f amiliennamen begegnet. Endlich 
ist der „ B u t z  11, wie der Düsseldorfer den 

Also nur 

Worringer­

Platz 

lfl":l�1-=Tol.2930c 
jetzt Horst­

Wessel­

Platz 

Das bekannte auswohlreiche Spezialhaus 

Stefan Rudolph 
Horst-Wessel-Platz,fr.Worringerploti neben (opitor 

m�ita!I�t!t{�:II�1:1�1 
1•------1••---------------·-------

II 
4 1/2 MONATSPRÄMIEN FREI 
für im Jahre 1933 schadensfrei verlaufene Policen. Einer der leicht sichtbaren 
Vorteile der 

Vereinigten Krankenversicherungs-A.-G. 
Direktion für Rheinland und Westfalen: Düsseldorf, Hofgartenstr. 10 
Fernsprecher 22614 

v111. __________ , _________________ _ 
Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS TOR" 
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C.&A. BRENNINKMEVER 
DAS GUTE UND PREISWERTE FACHGESCHÄFT 
FOR DAMEN -, HERREN - UND KINDERKLEIDUNG 
UND DAMENHÜTE• SCHADows,·R. 79/85 

Kuß nennt, uns nicht etwas Spanisches, wie 
behauptet worden ist. Es ist gute deutsche 
Ware; bußen = stoßen, und wenn unsere 
Kinder mit den Schädeln aneinanderprallen, 
so geben sie sich auch heute noch einen 
,,Butzekopp 11 • -

Wie die Etymologie einiger Wörter, so 
erlauben auch manche gebräuchliche Re-
densarten Rückschlüsse auf die Verhältnisse 
der Vergangenheit. für besonders interes-
sant in gesch ichtlicher Hinsich t halte ich 
einige auf Orte unserer Gegend bezügliche 
Wendungen und Sprüche. 

Den Ruf Düsseldorfs in der Außenwelt 
habe ich eingangs gekennzeich net. Dabei 
erwähnte ich, daß das Radschlagen der 
Straßenjungen den fremden besonders auf-

,,,. 

PU 

1s bekannte Spg;18~eseh/j{l-
des vornehmen 9&ehmaeks 

9~e mi;gemäß 

fällt. Die folge davon ist gewesen, daß 
das Wort „Radschläger" eine allgemeine 
Bezeichnung für alle Düsseldorfer geworden 
ist, das man dem elsässischen Wort Wackes 
an die Seite stellen kann, das ja auch ur 
sprünglich einen verächtlichen Sinn hat, 
aber in scherzhaftem Zusammenhang keine 
Beleidigung enthält. 

Als die Wälle und Bastionen Düsseldorfs 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts schwanden, 
da dehnte sich die Bürgerschaft der ehe 
maligen Festung aus. Zahlreiche Häuser 
und Häuschen erhoben sich in den Gärten 
und f eldern in nächster Nähe der Stadt: es 
entstanden die Wohnungen der „Hegge -
bör je r" (Heckenbürger). 0, wie muß es 
sich einst schön haben wohnen lassen zwi-

Die Spltz:enmarke der 
Düsseldorfer Senfindustrie 

_____________ 1x 
Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen bei Inserenten dieser Zeitschrift 
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BOSCH• Batterien sind stark und dauerha# 1 

sehen Kaiser-, Duisburger und Jägerhof-
straße, wo die Nachbarn, durch von grü-
nenden Hecken umrahmte Wege und Gär-
ten miteinander verbunden, weit und breit 
einander kannten, wo heute die Namen 
Garten-, Blumen- und Rosenstraße an das 
verschwundene Idyll erinnern! Und auch 
die Außenbürger am flingersteinwege (Scha-
dowstraße), am Windschlag (Oststraße), an 
der Pfannenschoppenstraße (Klosterstraße), 
an der Pfarrscheidstraße (Bismarckstraße) und 
Am grünen Esel (Grünstraße), auch diese 
„Heckenbürger" waren zu beneiden, da auch 
für sie die Annehmlichkeiten des Landlebens 
mit denen der nahen Stadt verbunden waren. 

Der Ruf der Düsseldorfer Bürgerssöhne 
und -töchter war meist in den benachbarten 

,,WE TRA" 
Westdeutsche Transport-Ses. m. b. H. 

• 
Internationale u. 
Sammelladungstransporte 

JOSEPH SCHÖNING 
D BILKER STR. 24/26 / FERNRUF 171 81 
0 VERKAUFSSTELLE HERZOGSTR. 11 
5 
5 KONDITOREI 
E BÄCKEREI L 
D BESTELLGESCHÄFT ERSTEN RANGES 
0 
R BRÖTCHEN 
F 5 mal täglich frisch 

Dörfern nicht sehr g ut. Man hat wohl den 
Kindern vom lande abgeraten, sich näher 
mit den Städtern einzulassen. So entstand 
ein Spruch, der vor etlichen Jahrzehnten 
z. B. in Niederkassel gesagt wurde: 

,,Düsse ldorfer Kenk, 
Nüsser Wenk 
On Ratinger Päd 
Sind allemole nix wät. 11 

Also mit dem von Südwesten kommenden 
regenschwangeren Wind und den Pferden, 
die in den Ratinger und Duisburger Wal-
dungen noch vor hundert Jahren wild lebten, 
werden die Düsseldorfer als minderwertig 
bezeichnet. 

(Fortsetzung folgt in Heft 7) 

Die vornehme, preiswerte 
Familien-Gaststätte 

Erstklassige kalteu. warme Küche 
Biere der Akt. - Ges.Sdzwabenbräu 
Sdzlössers obergäriges Lagerbier 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer He imatblättern „DAS TOR" 



Mittwochs, Samstags und Sonntags Konzert 
Gute und biflige Küche, gepflegte Biere 

Buchbesprechung: Heimatliteratur. 

Heitere nie derrheinische Heimat! 

Schon derTitel klingtverlockend,den Paul Gehlen 
seinem Musenkind gab. Und wer dieses Buch zur 
Hand nimmt, darin herumblättert und die vielen 
Gedichte, die alle Heimatsinn und Heimatfreude aus-
strömen, überschaut, erlebt frohe Feierstunden. Die 
Gehlensche Muse ist eigen und von besonderer Art; 
sie ist immer lebensecht und frohbeschwingt, immer 
anziehend und liebenswürdig, genau wie dLr Heimat-
besing-er selber, der ein trutziges Kind der Vaterstadt 
Düsseldorf ist! Was er schreibt ist jeweils ein treues 
Bekenntnis zu seiner anges tammten Scholle, mit der 
tr herzverwurzelt ist, und seine Bekenntnisse erfüllen 
eine Mission. Die Gehlenschen Gedankengänge fließen 

in vielen Delikateßgeschäften und g ut 
renomierten Gaststätten zu haben. 

in der frohen Weise der allüberkommenen, nieder-
rheinischen Gemütsart, und darum sind sie so un-
trüglich. 

Noch eines : Das Buch steht einzig da, und das 
macht es so selten , auch in der ganzen Ausstattung 
mit seinen feinen Illustrationen zeigt es ein liebver-
trautes Gesicht, es will mit jedem Freundschaft halten, 
der rein und heimatmäßig denkt. Die „Heitere 
niederrheinische Heimat" verdient schon einen Sonder-
platz in der Reihe der Heimatveröffentlichungen ; und 
alle unsere Heimatfreunde müssen es besitzen , aber 
nicht nur besitzen, sondern es oft zur Hand neh men 

Paul Gehlen: ,, Heitere niederrheinische Hei mat 1" 

Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf. 

Ein geJJ1U11ic.fjes HeiJJ1 

du rch ers tklassige Polsterm öb el vom 

C1ubJJ1öbe1.fjaus 
C.M.BUCHMANN 

Kasernenstraße 21, Ruf 157 71 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen be i Inserenten dieser Ze i tschrift 
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Brauerei ,,Zun1 Sc.fjiffc.fjen11 

Wilhelm Hoff Erben, G. m. b. H. • Düsseldorf, Hafenstraße 3/5, Telefon 119 76 

Dfiueldorf, wie wir es lieben . . . 

so nennt Otto E rnst Wülfing seine letzte Ver-
öffentlichung. Ein feines, vornehmes Heimatbüchlein, 
das sich viele Freunde erwerben wird. In ihm ersteht 
in der ganz hervorragenden Bildfülle die Düsseldorfer 
Heimat in einer Weise, die alle Anerkennung abririgt. 
Mit klugen Kenneraugen erspäte der Verfasser aus 
dem reichen Bildarchiv unserer tüchtigen Düsseldorfer 
Photographen Julius Söhn und Hehmke Winterer die 
besten Blicke auf die ehemalige Residenzstadt und 
reihte diese Perlen heimatlicher Bildkunst zu einem 
harmonischen Kranz zusammen. Die wundersame 
Heimat ersteht in packender Weise, bald jubelnd und 
frö hlich, bald ernst und melancholisch. Lange wird 
man bei jedem Bild verweilen müssen, weil jedes 

0 ··ssefdorf6 u '"r. zou. Bofket's,1. 

MUtzen • Schirme• Krawatten 

XII ____________ _ 

e Die gute Kücfje 

zum versonnenen Betrachten und Nachdenken Anlaß 
gibt. Das Buch wird sich in seiner eigenartigen 
Weise, in seiner lebendigen Darstellung und seiner 
sinnigen Haltung als ein Standardwerkehen behaupten . 
Wer über den Bildteil hinaus auch etwas Positives 
aus der Düsseldorfer Geschichte wissen will, der lese 
im Anhang die „Zehn Minutenheimatbetrachtung". 
So lebendig wie die Düsseldorfer Geschichte ist, so 
lebendig ist das Buch! 0 t t o Ernst W ü l f in g ist 
kein Unbekannter, und mit die,er seiner letzten Ver-
öffentlichung hat er uns Heimatfreunde eine wahre 
Freude gemacht! Ein Wunsch: Jeder Düsseldorfer 
so 11 es besitzen ! 

Otto Ernst Wülfing: Düsseldorf, wie wir es lieben! 
Druck und Verlag: Otto Ernst Wülfing, Düsseldorf. 

EU ROPA 
PAL A ST 
DAS THEATER DER 2000 
DAS THEATER DER SPITZENFILME 

Um den neuesten Anforderungen derTonfllm-
Technik Rechnung zu tragen, haben wir eine 
vollkommen neue Apparatur mit den modern-
sten Errungenschaften auf diesem Gebiete 

eingebaut. 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern II DAS TOR" 



Mitglieder-Branchen-Verzeichnis der „DJ" 

Auto.Wie 100% rein penr,isylv. sowie 
"' sämtl. techn. Ole u. fette 

------- liefert aus direktem Import 
FRITZ MÜLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Bäckerei, Konditorei 

Wilhelm Weidenhaupt 
Gegr. 1876 BolkerstraBe 53 • Ruf 17245 

Oststraße 74 • Ruf16426 

Bauausführungen 

Ludwig Weil 

Brauereien 

Bauausführungen 
Fernruf Nr. 18734 
Reichsstraße 57c 

Brauerei ,Im goldenen Ring' 
gegenüber dem alten Schloßturm / Gegründet 1536 
Inhaber Richard Kampes / Fernsprecher Nr. 12089 
Sehensw. histor. Gaststätte, gemUtl. Vereinszimmer 

Trinkt das gute Bier der Heimat ~"er 
Brauerei „Zur Sonne" 
Flingerstr. 9 Vereinszimmer f. 20 -1 00 Pers. 

Fahrräder 

FAHRRADHAUI SCHAAF 
Wehrha.hn 65 
Geschäfts- und Tourenräder 
Ersatzteile • Reparaturen 

Installationen 

Heinr. Reismann 
Ralinger Straf!e 44 am Hindenburgwall, Telefon 29688 

Bauklempnerei 

Klischeefabrik 

---.· ~Ll1fR~~iz-G01TE&O 
,-, / D055ELDORi' 

Tel. 274S1- 52 Heresbachstrasse 11 

Kohlen 

für Hausbrand und Gewerbe 
Lindenstr. 163/165, Marl<grafenstr. 14, Ruf 63517, 51GS4 

Optiker 

Tapeten 

OPTIKER SCHUMANN 
H INDENBURGWALL 43 
A N D E R F L I N G E S R T R. 
Lieferant der Krdnkenkassen 

F ü r je d e n Rau m d i e passe n d e Tapete 

Carl Schmitz 
Schadowstra6e .82, Fernsprecher27985 

Weine 
RHEIN- UND MOSELWEIN 
SPIRITUOSEN ALLER ART 

Friedrich Bayer 
Ruf 604 71 1 n h. A I b e r t B a y e r 

Hotel Honopo1- Hetropo1e 
Wein- und Bierrestaurant 

• Reichhaltige Tageskarte zu zeitgemäßen Preisen 

Dortmunder und Würzburger Biere 

Offene Weine von Mk. 0.45 an 

Die stadtbekannte Weinkarte 

Sonntag abends: Stammtisch der Düsseldorfer Jonges 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen bei Inserenten dieser Zeitschrift 

-
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Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Vereinsheim der „Düsseldorfer Jonges" e. V. 

©ef~äftsfübrer an a{{en ~rten 




